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Erhabenes , großes, ehrwürdiges Wien!

Dir weihe ich dies Buch ! In Deinem Schooße

habe ich den Stoff dazu gesammelt ; Dir

hat es sein Daseyn zu verdanken.2

In der Blüthe meines Lebens nahmst

Du mich als Frembling ohne Empfehlung

auf. Bier und dreißig Jahre verlebte ich

als ein geehrter Bürger in Deinen Mauern.

In Deinen ärztlichen Schulen erhielt ich

Unterricht : Deine Akademie und Spitaler

bildeten mich zum Wundarzte und Arzte.

nim 100 1 dureri did wa

Nie



Nie werde ich Deinen großen van

Swieten , Deinen Gasser, Crans,

de Haen , Quarin und Deine Wund-

drzte Retter , Brambilla , Leber ,

und meine Freunde Gebhard und Plenck

vergeſſen montanỵ làm ?? and di ožjisur vi@

* 2 tlum irag and Rong, asd på song

Nach geendigten Studien unterſtüsten

MariaDeine verewigten Beherrscher

Theresia und Joseph meinthier-

árztliches Beginnen , und nach einer seche

jährigen Reise ertheilten Sie mir das öffent

liche Lehramt in dieser Wissenschaft. Heil

sey Ihrer Asche ! it

Die Scheidewand , die mich feit zwanzig

Jahren von dir trennt , hat Dir mein

Un-



-Undenken nicht entzogen ; die Wunden , die

mir das Jahr 1794 in Deinen Mauern

fchlug , würden noch bluten , wenn ich nicht

Balsam und Ruhe für sie in den Staaten

Frederiks des VI. gefunden hätte.

Aber auch in diesen weilen die Augen

meines Geistes noch an Deinem Bilde !

Mit unvergånglicher Schrift hat es die Zeit

tief in meine Seele gegraben. Nie wird

es in mir verlöschen ! Bis zum legten Aus

genblicke meines Lebens werde ich es ver-

ehren , wird es mir gegenwärtig seyn.

Blühe und gedeihe mit Deinen Bür-

gern unter Franz, Deinem erhabenen

Kayser! Sey dem Deutschen Volke für

immer



immer das Organ Deutſcher Creue , Deut-

scher Ehre, Denkart, Sprache und Kraft!

Erhalte , schüße und belebe diese Kraft, daß

fie nie verlösche ! Dies sind die Wünsche

Deines ehemaligen Mitbürgers ,

Johann Gottlieb Wolstein.

Geschrieben in Altona 1815 , zu Ende des fieben

und siebenzigsten Jahres meines Lebens.



Vorrede

zur zweiten und dritten Auflage.

Die erste Auflage von dieſem kleinen

Buche erschien unter dem Titel: Von

den Menschen, von ihren Arten und ihrer

Bucht. " Unter diesem hat es meines
ས་

Wiſſens , "zwey Original - Auflagen ; und

außer denselben mehrere Nachdrucke gehabt.

Darunter befindet sich einer mit der Ues

berschrift: Physiognomisch- phyſikaliſches

,,Hand-



XII Vorrede.

Handbuch der Natur , oder von den

,,Menschen beiderley Geschlechtes , ihren

"

Urten, ihrer Zucht und Fortpflanzung 2c.,

aus dem Englischen überſeßt , Bozen

„und Zurzach.“

Mit dieſem verfälschten Titel raubte

ein Deutscher nicht allein dem Deutschen

Verfasser und Verleger ein rechtmäßiges

Eigenthum, sondern auch dem Vaterlande,

der Sprache und dem Buche die Ehre,

ein Original - Deutſches zu ſeyn. Wie

lange soll diefer Unfug in einem Stande

noch dauern, in welchem jedes Mitglied
8

Unspruch auf Ehre macht? So lange

bis man Denjenigen, die ihn entehren,

den



Vorrede. XIII

ben Plaganmeisen wird, auf den fe

gehören. -at, bana

Einst hatte ich die Abficht, die Bes

obachtungen, die dieſes Büchlein enthålt

fortzusehen : viele von meinen Lesern

wünschten es besonders forderte mich
-

der ehrwürdige Lavater dazu auf; vers

ånderte Lebensverhältnisse sind Schuld,

daß es nicht geschehen ist.

Der Tert ist daher in dieser neuen

Auflage ( bis auf die Abhandlung von

den Krankheiten , die aus der Verpaarung

entſtehn ) größtentheils geblieben , wie er

in den vorhergegangenen war ; nur den

Titel



XIV Vorrede.

Titel habe ich verkürzt und dem Inhalte

mehr angemessen , ohne übrigens die Ab-

sicht zu haben, dem Buche das Ansehn

eines neuen zu geben.



Erinnerung für die Lefer.

Vor Menschen, die Männer sind , werde

ich von Menschen reden. Vor Männern

sage ich, die Kraftgefühl und Verstand

durchreift,, schon zu Männern gemacht hat,

ehe sie mit meinem Buche : Bekanntschaft

machen.

aIch schreibe es für Leser, die lesen,

fühlen, beobachten, vergleichen, und Schlüſſe

machen können.

Nicht für Menschen, die nur lallen -

nicht für Männer, welchen Breykoch und

Amme
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Amme beffer als Bücher und Urtheilen und

Lesen und Reden gedeihen.

Auch nicht für Lacher und Faseler und

Plauderer, die in ihrem Gewäſche , wie die

Fliegen in Suppen , schwimmen.

Auch nicht für Knaben, denen die Lille

noch das Kinn und die Theile verschlemme,

wo einst Bart wachsen soll.

Für niedrige und erhabene Dummpöpfe

will ich keinen Schulmeister abgeben.

Für beyde ist dies Buch eben so wenig

gemacht, als für junge und alte Narren.#

Denkern, Beobachtern , Gefetgebern,

Våtern, die ihren Stamm erhalten , ver-

fchönern und verbessern wollen, Müttern,

die für ihre wackern Löchter wackere Måns

-

ner
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ner fuchen folles Stoff zu denkenz zu

beobachten zu vergleichen geben; für diese

ist es geschrieben ; diesen soll es nüßlich seyn.

Was ich darinnen fage, find Beobach

tungen über Naturbegebenheiten. Von Sela

tenheiten rede ich eben, ſo wenig als von den

Poffen, wie man Knaben oder Mädchen

zeugen soll.

stani amfigimon madel dim 2012

Das Geheimniß dieses oder jenes Gez

schlecht zu zeugen, liegt in der Kunst die

Urten und Gattungen zu erkennen, die Dria

ginal und Bastardengeschlechter zu bestim

men und zu unterscheiden. Es liegt in der

Kunst, die Menschen gu paaren.

Bodima matbutdi. sil my

(2)

asi Diejenigen, die nicht wiſſen, ob ich

träume,moder :Wahrheiten, oder Lügen ge

schrieben habe, können sich davon überzeugen,

367

Der



Der denkende Bauer im Dorfe und ber

forschenbe Bürger in der Stadın dürfen)

wenn sie bies&Buch gelesen haben , nur die

Augen öffnen, nur sehn, nur vergleichen,

nur die Familien , die Ehen, die Männer

and Weiber betrachten und sie werben fins

bert, ob ein wiche oder nicht wahr ist es

ith geschrieben haben , mom , istotne

JMT 106

1
Jeder wird alsdann wenigstens einen

Theil der Ursachen erfahrensarum diese

The fruchtbar sind jene umfruchtbarb ist;

warumi diefestMutter mehr Söhne als Töchs

tor, jene mehr Töchter ats Söhneszeugt.

Er wird

gleichen geht
―

ww brat 11: 01:

wenner weiterZim, Berk

gewisse Ursachen entdecken,

warum diese Knaben dem Vater, dieſe

Töchter der Mutter gleichen ; warum eine

Frau, die mit mehr Männern ehelichy gelebt

hat,



hat, mit dem ersten Mann Söhne, mit dem

zweiten blos Mädchen gezeugt hat.

Er wird bald die Ursachen wahrnehmen

warum gewiffe: Ehepaare einander so : lieben,

so vergnügt, und zufrieden leben, undɛwarüm

gewiffe andere nicht mit einander harmonis

ren. Er wird, wiffen ; warum eines das

andere haßt, misvergnügt, unzufrieden ist,

Efel oder Abscheut fühlet, wenn es das an

dere sieht, ohne daß weder das Weib noch

ber Mann irgend eine Urfacher von dies

fem Ekel anzugeben weiß, als daß sie ihn

fühlen.

3

Aber auch tausend und abermal tausend

Dinge werden dergleichen Forscher entdecken,

an die ich nicht gedacht, die ich nicht beobach

tet, nicht beschrieben habe ; fie werden eine

weit größere Zahl finden, die ich weder bes

$la ſchreisIN ..



schreiben, noch wissen, noch beurtheilen

konnte.

Manfrage micht nicht
-

im Falle ich

Ich

entdeckt werden sollte, ober' mich selbst enta

decken wollte →was ich von dieſem Manne,

von jenem Weibes halte ; ob ich sie für Bas

starde oder für etwas anderes' anſehe.

kenne ebenso wenig alle Menschenarten und

Rassen, als sich alle Menschen kenne. Wer

mich wegen dieser Schrift für einen Thoren

erkennt , mags thun, wenn er sich klüger

findet als mich. Ich wünsche der Gesells

schaft Glück, wenn ich der dümmſte unter

ihren Bürgern bin.

1 1

Ich denke mit diesem Buche dem Men

schengeschlecht einen Dienst zu erweisen: ich

denke, daß ich ihm nüßlich seyn werde.

Uber, wird es für meine Zeitgenossen nicht

schädlich seyn ? - Wenn meinen Zeitge

noffen
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nossen die Wahrheit zu wissen schädlich ist, so

find sie noch nicht reif dafür ; sind sie keine

Menschen so ist das Schlimmste, was
-

fie von dem schlechtesten Kerl erhalten, die

größte Wohlthat für fie.

•mpdose aushi Kis dian action vidimais e

014

$ 15 $ ..

Rad abiding audi
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Einleitung.

Nach einer langen Reihe von Jahren, die

ich in der Gesellschaft verlebt, in denen

ich Menschen gesehen und Menschen beobach-

tet habe, heißt mich ein gewisses Etwas

...fage deinen Mitbrüdern , was du an

ihnen entdecket hast !

-

Ich folge dem Rufe, den mir mein Ges

nius giebt. Ich schreibe von Menschen, von

ihren mancherley Arten , Raffen und Zuch-

ten. Die Neuheit der Materie sowohl als

die Wichtigkeit derselben machen mir Lust

dazu.

Mie



Wie mir übrigens die Gegenstände, pon

benen ich neben will einfallen werden: fehe

ich ſieſaufs Papier , ohne mich dabeÿ um

irgend eine systematische Ordnung zu be

kümmern.

Deutlichkeit im Ausdrucke soll mehr

meine Sorge; ſeyn; übrigens aber werde ich

auch im Styl keiner andern Regel®als › mei-

ner Gemüthsstimmung folgen. Man schreibt

nicht immer so schön søder so gut als man

will, man schreibt fp gut man kommaid nud

tiedmansibus de @nism Javem

stas Die Augenblicke, in «welchen der Geift

diktirtfinda eben for ungleich als unsere

Stimmungen find ; bryde ſind zu verſchieden,

um etwas Gleiches zu liefern. } C 11.0

Eben fo wenig weiß ich, wie die Stücke,

von denen ich reden will, aufseinander fols

sen, zuſammenhẳngen, paſſen, oder nicht

CII paſſen
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paſſen werden. Auch darum bekümmere ich

mich nicht; denn sich habe nicht im Sinn,

ein systematisches Buch über die Menschen

und ihre Zuchten zu schreiben, sondern nur

Materialien, Beyträge, Bruchstücke zu einem

solchen Buche zu liefern..

10! * Abhous

Wie ich dazu gekommen bin, muß ich

am erſten ſagen. Der Anfang war_so

viel ich mich noch erinnere paradis folgender:

meine Augen wurden durch den Eindruck,

den die Menschen auf sie machten, zur Aufs

merksamkeit gereizt. Die Verschiedenheit

der Gesichter} }ader #Leibesformen -hcs}=ſeßte

mich) in |Verwunderung , die› Verwunderung

führte zu Betrachtungen, und diese zu Fraz

gen, die ich beantworten follte esam

szuÏmmer fiel mir auf, daß ich so vieler-

ley) Arten Menschen fahl Bald fragte täh!

woher kommt diese Verschiedenheit? Bald:

то
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wo stammt diese Gleichheit her ? Sind denn

die mancherley Arten Menschen von einer

Art, von einem Stamme entsprungen?

Haben die schwarzen, die braunen, die gelben,

die weissen und diese scheckigten Menschen

einen Urvater, und eine Urmutter gehabt ?

Wer hat diesen edlen, diesen großen und

schönen Menschen so groß, so edel , so schön

und regelmäßig gebaut , und jenen widrigen

und håßlichen so widrig und häßlich gemacht?

Woher kommt diese Verschiedenheit in

der Gestalt, in den Farben? Wer, oder was

hat der Gattung hier diese Triebe , dieſes

Freundliche, dieses Große , Edle und Gute,

und was hat der andern ihr Niedriges , ihr

Verdächtiges , ihr Böses , ihr Schlaues und

Falsches gegeben?

Haben sie diese Charaktere vom Him-

melsstrich, von der Nahrung , von der Er-

ziez

2
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ziehung bekommen? Nein, sie sind alle unter

einem Himmelsstrich, alle in einem Lande,

in einer Stadt geboren, sie haben fast alle

einerley Erziehung , einerley Nahrung ges

habt. Sonderbar!

Hat die Natur die Menschen in Raffen,

in Arten und Gattungen getheilt, wie sie

die Pflanzen , die Thiere, die Fische und die

Vögel getheilt hat?

Auf alles dieses sagte ich bald nein, bald

ja. Nein sagte ich, wenn ich selber dachte,

wenn ich die Gegenstände verglich , meine

Beobachtungen erwog ; ja ſagte ich , wenn

ich glaubte , was andere fagten.

Bei allen diesen Ja und Nein und

Vielleicht mußte ich Jahre stehen bleiben,

ehe ich - auch nur einen Schritt weiter

kommen konnte.

End:
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Endlich bemerkte ich , daß Neigung und

Abneigung, daß Ekel und Verwandtschaft,

Hang und Widerwille, die Menschen eben so

unterschied, und in eben fo viele Klaffen

theilte , als die Natur ihre Leiber in Anse-

hung der Form ihrer Glieder, der Gestalt,

der Farben, der Haut und der Haare, der

Gesichtszüge, der Temperamente u. f. f. gec

theilt und unterschieden hatte.

Ich sah Neigung, Vertrauen, Anzies

hungskraft, unwiderstehlichen Hang von dies

sen Menschen zu jenen.

7 Ich sah und bemerkte aber auch Gleich-

gültigkeit, Abneigung , Widerwillen, Ekel,

Mißtrauen, Abscheu und Furcht von jenen

zu diesen Menschen.

Dies fahrich , ich fühlte es selbst, ich

bemerkte es bei andern, ich beobachtete es in

Ge

2 *
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Gesellschaften, im Umgange, in der Freund-

schaft , im sogenannten vertrauten Leben, in

Ehen zwischen Mann und Weib ; ich

sah, daß jede Menschenart, wenn ich sie mit

den übrigen Arten verglich, nicht nur äußerst

verschieden aussah , fühlte , dachte, handelte,

sondern ich bemerkte auch, ich wurde über-

zeugt, daß es nicht einerley , sondern vers

schiedene Arten und Gattungen Menschen

gåbe , wovon die einen einander so nahe ver:

wandt, so ähnlich, so gleich in Allem waren,

daß ich die ganze Art beinahe für einen ein-

zigen Menschen halten konnte.

Von der andern Seite sah und fühlte

ich gerade das Gegentheil. Andere Men-

schen, andere Empfindungen, Handlungen

andere Triebe.

Diese leßten hatten mit den ersten wenig

oder gar keine Verwandtschaft von der Natur

em:
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empfangen ; nicht nur ihre Leiber und ihre

Gesichter, sondern ihr ganzes Gefühl , alle

ihre Triebe waren eigene , ganz von jenen

unterschiedene Triebe. Man hätte sie für

andere Menschen , für andere Geschöpfe hal-

ten sollen, oder vielmehr halten müſſen, weil

fie es wirklich waren.”

1

Dies gab mir Gelegenheit zu meinen

Fragen, Anlaß zu meinen Bemerkungen.

Bei der Auflösung derselben dienten mir die

Chen zum Zwecke. Ich betrachtete . die

Männer und Weiber ; ich fragte mich : zu

welcher Menschenart gehört nach deiner

Kenntniß er, zu welcher sie?

1

Ich fragte mich weiter : wie schicken sich

diese zwei Leute zusammen? Wie fühlet die

Frau , wie empfindet , wie handelt er? Har-

monirt das Gefühl dieser Frau mit den

Empfindungen dieses Mannes ? -

Nach-
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4

Nachdem ich mich gefragt und meine.

Gegenstände beurtheilt hatte, zog ich mein

Resultat: sagte z. B. dieſe Menſchen paſſen,

oder passen nicht zusammen.

Sie paſſen nicht, weil er von dieſer, und.

fie von jener Menschenart ist. Die Raffe,

von der sie ist , fühlt , denkt , handelt über-

haupt genommen, nach deinen Beobachtun=

gen so: die Leute und die Menschenart hins

gegen, zu welcher der Mann gehört , fühlt,

handelt und denkt ganz anders.

Wer die Menschenarten und die Karaks

tere, die jeder Art eigen sind, nur ein wenig

studiret hat : wer mit gesundem Verstande

nicht mehr und nicht weniger weiß, als ihm

feine Natur davon sagt : mache beim ersten

besten Paar Eheleuten, die den eben erwähn-

ten gleichen, und mit denen er keine Bekannts

schaft hat, die Probe, er mache für sich den

Schluß:
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Schluß: diese zwei Leute leben so und so -

sie leben nicht vergnügt.

Findet er, was er im Voraus gemuths

mast hat, falsch wenn er es praktisch

untersucht , wenn er alles geprüft und sich

überzeugt hat , ob er åcht, oder falsch ge=

fehn so nenne er den Autor, der dieses

sagt, einen unzuverlässigen Beobachter.

Chen von dieser Art sind selten gefegs

nete Ehen. Wo es an Uebereinstimmung,

an Gleichheit des Gefühls und an ächten

Trieben der Liebe bei gesunden Menschen

im männlichen Alter fehlt , zählt man nur

wenig Kinder.

Diese Anmerkung theilt sich in tausend

Zweige , von denen ich zwar einige, aber

bei weitem nicht alle, anzugeben weiß.

Die
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Die Kinder, die von dem Blute solcher

Eltern entspringen , find Baſtarde , nåmlich

ein Mittelding zwischen Vater und Mutter;

fie haben von beiden Etwas. Manchmal

ähneln die Knaben der Mutter , und manch-

mal die Mädchen dem Vater ; oft geschieht

auch das Entgegengeseßte. Allein immer ist

die Folge davon , daß die Kinder , die aus

dergleichen Ehen entspringen , diejenigen am

meisten lieben , von welchen sie in der Zeu-

gung das Meiste empfangen haben.

Aber von welchem bekommen sie das

Meiste? Von dem, welchem sie am meisten

gleichen. Bald ist es der Vater , bald die

Mutter. Der erste der Vater
- --

ist es,

wenn die Grundraffe , von der er abſtammt,

kräftiger , geistiger , stärker und kerniger ist,

als die Rasse von der Mutter des Kindes.

Ist hingegen das mütterliche Blut an Stärke

und Geisteskraft dem Blute ihres Mannes

übers
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überlegen, so fallen die Kinder ins müttérz

liche Geschlecht.

"
Daher kömmt es, daß oft die Mädchen

den Båtern und die Knaben den Müttern

fo gleichen , daß man sagt , sie sind ihr oder

ihm aus den Augen geschnitten.

Eine Bemerkung, die ich bei diesem Vers

gleiche gemacht habe, ist , daß die Mädchen,

die den Våtern gleichen, keine Weiberfreun-

dinnen sind, daß sie ihr Geschlecht nur dann

am meisten suchen und lieben, wenn sie

schwänger gehn , besonders wenn ſie Måd-

chen tragen, und daß diese Frauenzimmer

überhaupt genommen nicht die fruchtbarsten

Weiber, vorzüglich aber im Zeugen der

Mädchen sind.

Wer das, was ich hier sage, nicht glaubt,

ziehe die Ehen zu Rathe, in welchen er diese

månn=
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månnlichen Weiber findet : sie werden ihn

davon überzeugen.

Daher

Wie das starke geistige Blut das schwå-

chere überwindet und in der Zeugung seine

Rechte behauptet , so überwindet das kranke,

bas verartete , das abgenußte Bastardenblut

von der männlichen und von der weiblichen

Seite das gemeine gesunde Blut.

sehen wir (und ich glaube, alle sehen es, die

gesunde Augen haben) daß so viel gesunde

und schöne Weiber mit Männern, die den

lehten Hauch ihrer großen Stammvåter ver-

faamen , Kinder gebåren , die weder einem

Menschen noch einem Thiere åhnlich sind.

Was ich hier niederschreibe enthält Wahr-

heiten , die für Menschen , für Bürger,

får Fürsten und Könige von der größten

Wichtigkeit sind. Nur fürchte ich , daß sie

nicht eher Beifall finden , nicht eher als

Wahr-
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Wahrheiten gelten werden , bis die Geseke

auf Beobachtungen gegründet werden.

Wünschen wir diese Zeit - wünschen

wir, daß sie einst kommen möge! Inzwischen

bleibe ich bei meinem Terte, und sage : jeder

Mann, der an seinem Leibe viele weiblich

geformte Theile, und in feinem Gesichte viel

weibliche Zuge hat , wird mit einem Weibe,

die wenig månnliche hat, mehr Mädchen als

Knaben zeugen, wie ich an einem andern

Orte deutlicher beweisen werde.

So gewiß dies bei den Männern ein-

trifft, so gewiß trifft es im entgegenge=

festen Falle bei den Weibern ein.
―

--

Diese Züge sind leichter zu entdecken, als

man glaubt, wenn man sie suchen will. Es

ist weit leichter zu kennen und zu sagen, dieser

Mann hat ein Weibergesicht, als zu bestim

men,
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men, diesen Kopf hat dieser, und jenen je-

ner Meister gemacht.

Einst glaubte ich, daß die Weiber, die

nur Mädchen zeugen, keinen männlichen

Saamen in ihrem Blute håtten ; seitdem

ich aber beobachtet habe, daß eben diese

Weiber, wenn sie verpaaret werden , das ist,

andere Männer heirathen , oder mit andern

Männern leben, gleichwohl auch Knaben

gebåren : habe ich diese Meinung größten-

theils aufgegeben. Doch bleibt es immer

gewiß, daß sie reicher und fruchtbarer an

Mädchen als an Knaben sind.

Oft habe ich mich bisher der Ausdrücke

Menschenart, Menschengattung , Raffe, Ba-

starden c. bedient, ohne mich zu erklären,

was ich darunter verstehe.

Mit allen diesen Benennungen, verbinde

ich fast eben den Sinn, den die Naturkenner

damit
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damit verbinden, wenn sie von Gewächsen

und Thieren reden. Wie sie in ihrem gros

Ben Bezirke z . B. die Gewächse in Arten

und Gattungen theilen, theile ich in meinem

kleinen die Menschen. N

Der gemeine Sprachgebrauch deutet schon

auf diese Abtheilung hin. Man sagt, wenn

man von einem bestimmten Menschen reden

will, der weiße , der schwarze, der braune,

der gelbe Mensch. Dieß, deucht mir, ist

eine Anerkennung, daß es unter den Mens

schen mehr als eine Art, daß es folglich

mehr als eine Gattung Menſchen gebe.

Diejenigen von den weißen, den schwarz

zen, den braunen Menschen, die an Geist

und Körperbau sich am meisten gleich und

in jedem Betracht die edelsten und voll-

Commensten sind, machen die Gattungen

aus; diejenigen weißen und schwarzen und

brau
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braunen und gelben hingegen, die in Anse-

hung dieser Vorzüge weder unter die eine

noch unter die andere dieser Menschenarten

gebracht werden können die minder edel

find , theile ich in ihrer Rangordnung in

Reihen und Arten ab.

Dieser Eintheilung zu Folge machen die

ersten, die ich künftig Originalmenschen nen-

nen werde , die Gattungen , die minder edeln

aber, die sich an jede der erwähnten Gat-

tungen anschließen, die Arten aus.

Bastarde nenne ich die, welche sich we

der unter irgend eine Art , noch unter ir-

gend eine Gattung bringen lassen , die durch

üble Verpaarungen oder durch ein Natur

spiel entstanden sind, dat

Raffen nenne ich diese Abtheilungen,

wenn sich das männliche und weibliche

7

Ge=
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Geschlecht von irgend einer - Gattung unter

einander paart, und in den künftigen Ge-

schlechtern unter sich selbst vermehrt.

*)

*) Diefer leere Plak enthielt im Manuſcripte

die Anfangs- und Endbuchstaben einer

großen
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Ich gebe diese Abtheilung für nichts an-

ders aus, als was sie wirklich ist , nämlich

für etwas , das nicht weiter reicht , und zu

nichts anders dienen soll, als die Sache, von

der ich rede , verständlich zu machen. Ich

weiß , daß wenn man das Menschenheer in

Arten und Gattungen theilen wollte, hun-

dert Nebenabtheilungen unvermeidlich · noth-

wendig seyn würden; allein diese Arbeit ge=

hört dermalen nicht zu meinem Plane.

Aber, wird man fragen , kann man die

zu diesen Abtheilungen gehörenden Menschen

ken-

großen Anzahl Namen von deutſchen Mån-

nern und Weibern , die der Autor` als

eble, als Originalmenschen angeben wolltes

nach genauer Ueberlegung hat er sie aus-

gestrichen, und zwar deswegen ausgestris

chen, weil dergleichen unvollkommene Be-

nennungen theils nicht allgemein verſtånd-

lich sind , theils zu Mißdeutungen Anlaß

geben können,
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kennen? Kann man die mancherlei Ärten,

und Gattungen und Rassen sicher von ein

ander unterscheiden ?
-

Welches sind die

Kennzeichen, die Unterscheidungszeichen? -

Wo muß man sie suchen ? Liegen sie in

der Stirne, in den Augen, um die Nase,

um den Mund , in den Wangen, oder im

Kinn?

-

Sie liegen überall ; die Natur hat sie

nicht blos ins Gesicht, wie die Physiogno

miker glauben , die zwar etwas vom Men=

schen, aber wenig von seinem Baue, wenig

von Ebenmaaß, nichts von der Anatomie

verstehn, sie hat sie in alle Theile , in

alle Glieder geschrieben; sie hat sie bei je

dem Menschen, da sie sein Bild entwarf, -

nicht blos in den Scheitel , ins Gesicht.

sie hat sie in seine Fersen , in seine Zehen

gegraben. Diejenigen, welche am Menschen

nur einen Theil, nur ein Stück betrachten,

-

und
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?

und von diesem Stücke auf das Ganze schlies

Ben, wissen nicht viel von ihm.

Zambach, der große Zambach, und andre

große Maler, mogen mich , wenn das, was

ich hier sage, unwahr ist , öffentlich dafür

bestrafen.
173

So gewiß diese (und tausend andere

Männer, die ihre Kunst verstehn) sagen und

beweisen können: dies ist Raphaels Pinsel,

und dies der Pinsel seines Nachahmers aus

dieser oder jener Schule: so gewiß kann

jedermann sagen, der ein wenig Menschen-

kenntniß hat , dieser Mann und dies Weib

find Originalmenſchen , dies halbe, und dies

ganze Bastarden.

Die Wissenschaft, von der ich hier rede,

ist nicht so schwer, als sich Biele einbilden

werben; sie ist aus der Ursache nicht schwer,

weil
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weil sie die Natur jeden Menschen lehrt, sie

allen , biengesund empfinden , in ihr Gefühl

geschrieben hat. Mit Allen redet , die Natur

von dieser Wissenschaft, obschon es nur aus

Berst Wenige wissen, was sie ihnen davon

fagt.

9.90

་་

Der Maler oder der Zeichner, der den

natürlichen Bau des menschlichen Körpers

kennt, der das Originale, das Große, das

Edle, das Schöne von dem Fehlerhaften

genau zu unterscheiden weiß, verwirft zwar

das Fehlerhafte und sucht sich das Große,

das Erhabene, das Edle und Schöne aus;

allein er weiß nicht, wie diefer sonst schöne

Körper zu dieſem fehlerhaften Theile, zu

diefem mangelhaften Gliede gekommen ist.

Er geht demnach, und wählt, nicht selten

von einem gemeinen Bastarden den schön-

sten , den edelsten Theil , um seinem Bilde

das fehlerhafte Glied zu ergänzen.

Um
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Um die Ursache von diesem allen küm

mert sich der Mater wenig ; er entwirft sein

Bild's er seht es aus den ſchönsten Stücken

zusammen ; er nimmt fie, wo er fie findet,

"

*

und fragt eben so wenig nach der Ursache,

die dem Baſtarden sein schönes Auge, ſeine

schöne Nase, oder seinen edlen Fuß gegeben

hat, als erfragt, wie dieser schöne Kopf

und dieser edle Körper zu verunstalteten

Schenkeln, zu krummen Knien gekommen ist.

"

* ® ¥ !

Auch der Weise wundert sich bisweilen,

wie dieser oder jener Mensch zu seinem wuns

derlichen Gemische von Gesinnungen , Denk-

arten und Handlungen gekommen sey ; warum

der eine so viel Verstand , so viel geſunde

Vernunft hat, so hell sieht , so richtig zu

sammenstellt, schließt u. f. w. und warum

der andere alles verwirrt , alles untereinander

miſcht. tak

Man
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Man halte diese leßte Gattung Menschen

gegen die erste: man vergleiche nicht blos

ihre Köpfe, ihre Nasen und ihre Gesichter,

sondern die Körper und Glieder im Ganzen

mit den Köpfen und Körpern der Hellseher,

der Richtigdenker 2c.; erinnere sich bei die-

fem Vergleich an die verſchiedenen Arten und

Gattungen und Rassen der Menschen, und

heiße mich (wenn man recht gesehen hat)

einen Thoren, wenn man die natürliche Ur-

sache nicht findet , die jedem seine Richtung,

feine Portion Verstand und Narrheit, seinen

Glauben und feine Philosophie gegeben hat.

Ich weiß nicht, wie man von Menschen,

die die Natur selbst unterschieden, die sie auf

so verschiedene Weise gebaut , gestimmt, ge=

zeichnet, in Gattunger und Arten getheilt,

einerlei Gesinnung , einerlei Triebe, einerlei

Richtung, einerlei Instinkt, Verſtand, einer-

lei Weisheit oder Narrheit fordern könne!

Weit
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+Weit mehr aber wundre ich mich, warum

man Leute zusammen paart,: die gar nicht zu-

fammen gehören, die in ihrem Innern füh

len, daß sie sich gar nicht zusammen schicken,

daß sie einander nicht lieben , nicht leiden

Eönnen, die im Grunde eben so viel Ver-

wandtschaft mit einander haben, als die ge-

meine Taube mit der Turteltaube hat.

Die Gesellschaft glaubt, sie befördere die

Fruchtbarkeit , die Population , wenn sie die

Chen befördere, wenn sie zum Manne ein

Weib, oder zum Weibe einen Mann gefelle ;

wie hingegen das Paaren geschehen , wie die

Raffen beschaffen seyn müssen, wie sich das

Weib zum Manne , und der Mann zum

Weibe schicke, an alles dieses , und an taur

fend andere Dinge, die die Ehen fruchtbar

und glücklich machen die sie im achten

Verstande heiligen - wird weder im Gefeße

noch im Vertrage mit keinem Worte gedacht.

Ich
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Ich rede hier nicht von der Unschicklich-

keit im Paaren, die aus der Ungleichheit des

Ulters oder der Jahre folgt ; die den jungen

Mann mit seinem alten Weibe vor dem

Schöpfer und der schaffenden Natur zum

Verbrecher ihrer Geseze machen. Auch

nicht von dem Paaren und den Fehlern rede

ich, die in großen und kleinen Städten , und

bisweilen auf dem Lande von reichen und be-

mittelten Leuten aus Geldgeiz , aus bekann=

ten Absichten begangen werden : ich rede hier.

von der Ungleichheit der Stammarten, der

Rassen und des Bluts ; von der Verschieden

heit des Körperbaues , von den daraus fol-

genden Verschiedenheiten der Tempéramente,

des Verstandes , der Begriffe , der Empfin-

dungen, des Gefühls ; von den edeln und

verdorbenen Menschenarten von Bastar:
-

den, von schwachen, gesunden , kranken, verz

von dem übeln Einfluß auf diedorbenen -

Ge:
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Gemüther, auf die Ehen , die Fruchtbarkeit

und Unfruchtbarkeit derselben.

Auch ist es (für eine verständige , wohl-

eingerichtete Gesellschaft) noch lange nicht

genug , wenn die Ehen fruchtbar sind ; in

diesem Fall hat sie von dem großen End-

zweck erst einen kleinen Theil erreicht; oft

würde es für das Allgemeine weit besser,

weit nüßlicher seyn , wenn gewisse Ehen un-

fruchtbar geblieben wåren. Man sehe die

angeschlossene Abhandlung darüber.

Was hat die Geſellſchaft für einen Nußen,

wenn ein Krüppel von Natur, ein Wahn-

wißiger, ein Halbnårriſcher, ein Staarblin-

der , ein Hektischer , ein mit Stein behafte-

ter Vater mit dem schönsten Weibe ein halb-

dugend wahnwißige, nårriſche, blinde, krüpp-

lichte Söhne zeugt? Was hat sie für Nußen,

wenn ein anderer Bastarde , ein anderer

Kránk
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Kränkler mit einer andern gefunden Frau,

die Welt mit andern Krånklern , andern

Bastarden vermehrt ? Was hat die Gesell

schaft für Nußen , wenn eine dumme, von

Natur einfältige, verrückte, schwache, unge-

sunde Mutter zehn närrische Töchter gebårt?

Keinen, als daß die Welt mit Narren, mit

Bastarden, mit Kränklern bereichert wird.

Nicht nur diese Krankheiten, sondern alle

angeborne , alle von den Eltern, oder der

Freundschaft ererbte Uebel, pflanzen sich auf

die Kinder, und durch diese weiter fort. Die

Gesinnungen , der Verstand , die Gemüths:

eigenschaften , die Haare , die Augen , die

Hautfarbe, ja fogar die üble Beschaffenheit

der Zähne, werden von Eltern ererbt.´

Oft mischt die Natur ; oft wird aus den

Kindern ein Mittelding (von Temperament,

Körperbau c. ) zwischen Vater und Mutter ;

oft

3
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oft geschehen Rückschläge in die Freundschaft,

in die Voråltern u. s. f.; oft mischen aber

auch die Mütter , verfehn sich an andern

Månnern , u. d. gl. Daß die Geschwister

untereinander verschieden sind , kömmt viel-

leicht davon, daß sie die Eltern in verschie

denen Lebensepochen zeugen.

Nicht nur das fehlerhafte, das kränkliche

und Bastardenblut geht von den Eltern in

die Kinder über, sondern sie empfangen auch

das Große, das Edle, das Schöne von ihnen.

Nie , oder wenigstens äußerst selten empfan-

gen die Kinder diesen edlen Bau des Leibes

und der Seele, wenn die Eltern von unglei-

cher Raffe sind, wenn der Vater ein Bastard,

und die Mutter von edler Abkunft ist.……

Doch spielt die Natur manchmal auch

hier ; oder um mich beſſer auszudrücken, be-

hauptet sie auch in dem Falle noch oft ihr

Recht ;
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Recht; am gewöhnlichsten behauptet sie es

so, daß sie die Töchter nach der Mutter, und

die Söhne nach dem Vater bildet. Seltner

habe ich das Gegentheil bemerkt , das heißt,

daß die Söhne von der Mutter, und die

Töchter von dem Vater erben , obschon ich

auch dieses beobachtet habe.

Inzwischen kann eine edle Mutter das

männliche Geschlecht (wenn anders der Vater

nicht gar zu sehr verartet ist) viel verbessern ;

mehr aber verbessert es der Vater als die

Mutter, wenn die lehte eine Bastardin ist.

Hier erbt nicht nur das månnliche, sondern

auch das weibliche Geschlecht mehr, als beide

oder als eins im vorigen Falle erben.

Doch ist diese Erbschaft von keiner lan-

gen Dauer, wenn die Kinder, die von einer

solchen Ehe abstammen, nicht edel vermählet

werden. Bei dem Frauenzimmer geht das

er:

3*
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ererbte Gute in der zweiten Generation ver-

loren , und bei den Männern wird man es

selten in der dritten mehr finden.

Die Kinder erben nicht nur den Ver-

stand , die Schönheit, das Große und Edle

der Leibes und der Seelenkraft , wie ich

schon gesagt habe , sie erben zugleich die Ge-

ſundheit und die Dauer von denen , die sie

gezeuget haben. Dies ist bei den Menschen

wie bei den Thieren wahr. Fortes crean-

tur fortibus et bonis , sagt Horaz.

Unter den bekannten und scharfsinnigen

Völkern ist mir kein Volk bekannt , was in

Absicht der Einrichtung der Ehen mehr Ver-

stand und gesundes Gefühl gehabt hätte, als

die Juden, die Griechen und die Römer in

ihren goldenen Epochen hatten.

71

Die
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Die Gefeße der ersten (der Juden) find

bekannt; wir wissen ihre Stämme; wir

wissen , wir sehn es bis auf den heutigen

Tag, daß sich diese Menschenart, so sehr sie

fich auch Jahrhunderte hindurch verwechselt

und verpaaret hat, im Großen und Allge=

meinen genommen , vermöge ihrer Geseze,

die sich in Gebräuche verwandelt haben, noch

immer ähnlich erhält.

Die edelsten, die weisesten , die schönsten

und größten Menschen hat Griechenland ge-

zeugt. Aus ihren Statuen und Bildern,

und aus den Ueberresten, die noch von dieser

Rasse leben, sieht jedes gesunde Auge , fühlt

jeder Menschen- und Rasserkenner, daß die

alten Griechen die schönsten und edelsten

Menschen gewesen seyn müſſen , die die

Natur im gesellschaftlichen Leben gezeuget

hat.

Nicht
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Nicht nur ihr Angesicht, ihr ganzer Kör:

per ist erhaben , edel , groß; ihr Bau ist

Ebenmaaß; alle Theile stimmen mit dem

großen Ganzen überein ; nicht blos das Ge-

ficht , nicht blos ein Stück oder ein Theil ;

sondern alles , das Ganze ist harmonische

Physiognomie!

Ob in solchen edeln harmonischen Kör-

pern ein misgestalteter Geist , eine kleine

Seele wohnen könne , ist bei klugen Men-

schen nie die Frage gewesen; aber oft hat

man schon gefragt, warum es unter den be-

kannten Völkern kein Volk gegeben hat, das

die Weisheit der Griechen erlangt , das sie

in den Künsten erreicht , sie in den Wiſſen-

schaften übertroffen håtte !

Nach meinem Urtheil beantwortet man

diese Frage, wenn man sagt : kein Volk hat

in Ansehung des Körperbaues so viele und

fo
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so große Meisterstücke , keines solche paſſende

Gefeße, keines einen schönern Himmel, als

Griechenland gehabt.

Ihr erhabner Geist war ein Produkt

ihrer edel gebauten Körper; ihre Weisheit

und Geseze ein Produkt von jenem ; ihre

Geschicklichkeit und ihre Kunst der Ausdruck

ihres reinen Gefühls für das Wahre und

Schöne, was ihnen die Natur darbot; kurz,

wer den griechischen Körperbau kennt , und

diesen bewundert hat, wirft die erwähnte

Frage nicht mehr auf, findet nichts mehr

wunderbar.

So schön der Original-Römer in seinem

Körperbaue ist , so bleibt er nach den Wer-

ken , die wir von ihnen haben , so weit hin-

ter den Griechen, als sein Geist, als die

Sprache der Römer, ihre Verstandes- und

ihre Kunstwerke jenen nachstehn .

Die
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Diesen Abstand darf man weder in der

Beschaffenheit des Landes noch im Klima

fuchen. Der Einfluß, den beide haben,

wirkt mehr auf die Gewächse, als er auf die

Thiere und auf die Menschen wirkt. Die

lehten sind es , die man suchen , die man

kennen, unterscheiden , auswählen , und , wie

der kluge Gärtner, der nur den edelsten, den

besten Saamen fået , fortpflanzen muß.
-

-

Die Kultur und Auswahl des Saamens,

die Entfernung der Schwachen , der Unge=

funden, der Kranken, der Krüppel , die nicht

Zufall , sondern die Natur gebildet hat

dies ist es , was man bei der Kultur der

Menschen, wie bei der Kultur der Pflan=

zen und der Thiere zu studiren und zu

beobachten hat.

Geschieht dies, so können (wenn man

nur Originalsaamen hat) alle gesunde Him-

mels:
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melsgegenden griechische Menschen, griechi-

sche, arabische, englische und spanische Haus-

thiere zeugen, blos durch Anwendung der

Kunst , wie sie zusammen zu geben und zu

paaren.

Durch das leste ( durch die Kunst zu

Paaren ) werden die Geschlechter erhalten,

veredelt , verschönert, verbessert. Das Land

wird alsdann zu einem Felde, in welchem

die Menschen und die Thiere gedeihen und

wachsen, gleich dem Weizen auf dem Ucker,

`wo kein Unkraut das Auge des sorgsamen

Landmanns beleidigt.

Langes Leben, Körper- und Geisteskraft,

Dauer, *) Muth sind die Früchte von

einer

Alle Thiere von edlem Blut und edler Art

leben ungleich långer, als die gemeinen Gat-

tungen leben. Pferde von Originalſaamen

leben
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einer solchen Menschenzucht
-

Thierzucht

u. f. f. Wo hingegen keine Menschenkennt-

nis , keine Thierkenntniß , keine richtigen

Geseze für Paaren und Heirathen find

gleichen die Länder einem verwilderten Gar-

ten , in welchem der erfreuende Unblick herr-

licher Eichen durch widrige und halberstorbne

Sträucher gestört wird.

=

Weit årger und verworrener als ein fol-

cher Garten sehn die Menschen und Thier-

zuchten in unserer Gesellschaft aus. So

eng sich in dem ersten alles verwächst und

verklettert , so befruchten sich doch nur Ge-

schlechter (so weit die Verwandtschaft reicht)

einer

leben 25, 28, 30 Jahre. Noch auffallender

ist dies bei edlen Menschenrassen , sie leben

70, 80 , 90 Jahre mit starken Sinnen.

Wenn aber ein Mensch mit 18, 20 Jahren

schon faule Zähne hat, stirbt er früh. Dies

wußte Hippokrates schon.
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einer Art, jedes Männchen mit ſeinem Weib-

chen; die Eiche nicht mit der Buche , nicht

mit der Kiefer; die Kiefer weder mit der

Fichte, noch mit der Lanne.

Im gesellschaftlichen Leben befruchtet sich

alles mit allem, hauptsächlich im dicken

Walde, ich meine in großen Städten. Nicht

die Natur, nicht der Instinkt oder der Hang,

der die Thiere auf dem Felde paart , und

gleiche zu gleichen gesellt , stiftet in diesen

Dertern die Ehen.

In Städten wird alles verändert, ver-

wechselt , verkehrt , was die Natur gebeut.

Die Absicht überwindet den Ekel, der sonst

auf der Erde, im Waſſer und in der Luft die

Arten und Gattungen scheidet, und das Un-

gleiche vom Ungleichen trennt. Hier ver-

mischt sich Alles mit Allem ; sogar der Haß

stif=
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stiftet Ehen, wenn Geld und Rangſucht

ihre mächtigen Stimmen erheben.

Die Folgen, die aus diesen oder ähnlichen

Ehen entstehen, sind offenbar: jedermann

sieht sie. Die erste Ursache davon liegt in

der Natur, das ist , in der Verschiedenheit

der Raffen oder Menschenarten dieses Man-

nes und Weibes. Von einer andern Raffe

ist das Weib, von einer andern der Mann

entsprungen. Keins von beiden schickt sich

für das andere ; keins fühlt , keins denkt wie

das andere ; keins hat also mit dem andern

ächte Verwandtschaft, ächte Affinitåt.

DerMann ist z. B. ſchwarzbraun, schwarz-

hårig , das Weib hat weiße , rothe , gelbe,

oder blonde Haare. So verschieden die

Farben der Haut und der Haare sind , so

verschieden ist die Denkart, das Tempera-

ment, das Gefühl. Oft iſt der Unterſchied

fo

4

1

"
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so groß, daß das eine vor dem anderen den

entschiedensten Widerwillen empfindet.

nicht

Die Liebe, die sie anfänglich für einander

hatten oder für einander zu haben glaubten,

lag nicht im Innern des Herzens

im innern frohen Gefühl der Sehnsucht,

des Verlangens , der Achtung, der natürlichen

Affinitåt; sie lag höchstens in thierischen

Empfindungen; sie war eingeredet , gekup-

pelt , Zufall hatte sie erhist , Absichten oder

Verheißungen gespornt , Nebenabsichten ließen

das Widerstrebende vergessen , nie hatte die

Natur ihre scheinbare Zuneigung bewirkt.

Diejenigen, denen diese Geschichte so

mancher Verbindungen nicht neu ist , die sie

vielleicht aus Erfahrung kennen , werden fie

beſſer empfinden, als ich sie beschreiben, und

als man sie erklären kann.

Die
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Die Folgen einer solchen Liebe find trau-

rig. Hier ist ein Theil, aber nur der kleinste

davon: Kaum haben die Freunde , die Be

kannten, die Umſtånde, die Absichten 2. die-

fen Mann und diese Frau verbunden , so

zittert beiden das Herz , und zwar jedem

nach seinem Gefühl. So oft sie einander

sehen, fühlt jedes gleichsam heimliche Stöße

von Furcht, von Angst , von Widerwillen,

von einem gewissen Ekel, der sich empfinden,

aber nicht beschreiben läßt.

Der Mann erschrickt bei diesem Blicke ;

er athmet tiefer, als gewöhnlich ; er fühlt

eine gewisse Schwäche in den Knien, die sich

durch die Brust , die sich in alle Glieder er-

streckt. Aber kaum hat er diese Stöße em-

pfunden und die niedergeschlagenen Augen

erhoben , so faßt er Muth, geht auf seine

Schöne zu, küßt ihr die Hände, schwaßt und ⇓

ver:
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vergißt während des Schwagens , daß sie

ihm zuwider ist.

-

Was die Frauenzimmer in dergleichen

Fällen fühlen ist mir unbekannt. Sie

haben ihre eigenen Empfindungen und Ge-

fühle, allein sie wissen sie weit klüger zu ver-

bergen als die Männer. Noch behalten

beide eine gewisse Stärke ; allein sie dauert

nicht lange. Kaum haben sie ein paar Tage

ehelich mit einander gelebt, ſo iſt die künstliche

Liebe erloschen, und alles, was dazu beige-

tragen hat, verzehrt...

Mißvergnügen,Niedergeschlagenheit, Traus

rigkeit , Widerwillen und Ekel vermehren

sich bei diesem Manne und diesem Weibe

mit jedem Lage.

Nach jedem Beischlaf vermehrt sich die

Abneigung und der Widerwille , den das

eine
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eine gegen das andere fühlt , und je öfter

fie einander beiwohnen , desto geschwinder

werden sie einander satt , desto eher kann

eines das andere nicht leiden , nicht ansehn,

nicht riechen, wie man zu sagen pflegt.

Nie wird aus diesen Eheleuten das, was

Pythagoras von Freunden haben will , ein

Leib und eine Seele, oder aus zweien eins.

Sie weichen einander aus, fie verbergen

sich vor einander, fie fliehen einander; jedem

ist allein am wohlsten : wenn sie aber zusam

menkommen, und z. B. Leute von ungebil-

deter Denkart sind , so zanken sie mit einan-

der, raufen mit einander , ſo ſchåndet eins

das andere auf die rohste Art.

In politischen Ehen geschieht zwar das

lehte nicht; aber alles , was vorhergegangen.

ist, geht vor. In Geſellſchaft lachen sie einz

ander
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ander an; der Mann küßt der Frau die

Hånde, er plaudert mit ihr, sie schwaßt ihm

auch etwas vor sie heißt ihn oft ihr Kind,
-

ihren Schat , ihr Herz u. f. f.; wenn sie

aber zu Hause kommen, trennen sie sich von

einander ; jedes schlüpft in seine Stube; ist

allein ; schläft allein. Nur dann werden hin

und wieder Nachtvisiten gemacht, wenn beide

Abends außer dem Hause gegessen haben -

wenn sowohl die Frau , als der Herr, mit

einem kleinen Rausche nach Hause kömmt;

ohne Rauſch geht jedes allein zu Bett.

Die Abneigung und der Widerwillen,

den ich hier beschrieben habe, kömmt nicht

von der Bosheit ; er kommt von der Ver-

schiedenheit der Rasse und Menschenart , er

stammt von der Ungleichheit des Gefühls,

des Temperaments , der Empfindungen ab;

-
kurz, er kömmt daher, daß sich diese Ehe-

leute nicht zusammenschicken, daß sie dieNatur

nicht
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a

nicht beisammen leidet, daß sie das eine von

dem andern trennen will.

Nicht nur dieser Fehler stiftet üble Ehen,

sondern dem Ansehen nach weit geringere und

kleinere geben Anlaß dazu. Ein verzerrter

Theil im Gesicht, ein Fleck in den Augen,

ein falscher Blick, ein unangenehmer Hauch,

eine rauhe übelklingende Stimme, ein falti-

ger, runzlichter Bauch, ein verstellter Schen-

kel, ein verbogenes Knie, Unterschenkel ohne

Waden, ein verbogener Arm, ein ungeſchick-

ter Finger , ein Nichts dem Unſcheine nach,

macht Abscheu, Grausen , unwiderstehlichen

Ekelmacht, daß die, welchen ein solcher

Fehler zuwider ist, einander weder lieben

noch dulden können.

Ein dem Ansehn nach unerträgliches Ge-

ficht , ein entstellter Körper , ein schadhaftes

schwüriges Glied, macht wenig oder gar keine

Ein-
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Eindrücke auf ihr Gefühl. Ich habe Weiber

gekannt , die schöne Männer hatten, und

Männer gesehn , die man um ihre Weiber

beneidete , und die gleichwohl einen solchen

Ekel wider sie fühlten, daß weder die Weiber

ihre Männer, noch die Männer ihre Weiber

dulden konnten.

Diese und andere dergleichen unglückliche

Ehen sind nicht nur sich selbst , sie sind der

Gesellschaft zur Last, und sind der Bevölke

rung schädlich. Dies Weib würde mit einem

andern Manne vortreffliche Kinder gebåren,

fie würde eine gute Gattin, eine edle Mut-

ter seyn. Allein für ihren Mann wird sie

fich niemals schicken ; er wird ihr ewig zuwi-

der, und sie wird immer für ihn eine ekel-

hafte und meistens eine unfruchtbare Gattin

bleiben.

Warum
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Warum die Geſellſchaft, die Geſeße , die

Obrigkeiten und Priester solche Menschen zu-

sammenknüpfen, weiß ich ; es ist Ge=

wohnheit, Dummheit , Vorurtheil; daß sie

aber ihre ungeschickt gebundenen Knoten nicht

auflösen, nicht zerschneiden , daß sie glauben,

jedes Weib sey für jeden Mann ein Weib,

und jeder Mann für jedes Weib ein Gatte,

ist heilige Raserei.

Einer der erhabensten Männer - viel-

leicht der größte unter den großen unserer

Zeitgenossen wird der Grausamkeit be
――

schuldigt , daß er seine Gemahlin in einer

langen Ehe Jungfrau gelaſſen habe.

Der hohe und der niedrige Pöbel hat

darüber nicht nur sehr lange und sehr viel,

sondern auch wie Pöbel gesprochen.

So
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So oft ich von der Gemahlin dieses

Mannes reden hörte , ſprißten die weiblichen

Zungen Gift mit Hohn versüßt , und die

månnlichen Koth über ihn.

Niemand hat meines Wissens von der

Sache vernünftig geredet ; Niemand sein

Gefühl , viel weniger die Natur darüber zu

Rathe gezogen. Niemand hat erwogen, daß

zum Beischlaf nicht blos Gesundheit, Manns-

kraft und Wille, sondern auch Reiz , Ver-

wandtschaft und wechselseitige Triebe erfor=

dert werden.

Das, was ich bisher gesagt habe , find

Lehren folgender Erfahrungssäte , aus wel-

chen ich sie gezogen habe.

Schwarzbraune melancholische Männer,

Månner , die Kern im Gehirn , und Geiſt

in den Nerven haben, lieben kein weißes,

fein
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kein blondes, auch kein rothhåriges Weib,

aus innerm Triebe der Seele.

-

Eben so wenig lieben die schwarzbraunen

Weiber besonders diejenigen , die Feuer

in Augen haben - die blonden, blauäugig-

ten Månner. Ihr Fleisch ist ihnen zu

weich , ihre Haut zu glatt , ihr Bart erweckt

ihnen Ekel. Sanguinischen Weibern dage-

gen gefallen solche Männer vorzüglich.

Diejenigen Weiber , die eine weiße Haut,

oder eine weißgelbliche Haut, und blonde

oder röthliche Haare haben , zeugen mehr

Mädchen als Knaben.

Diejenigen Männer, die von Natur eine

dünne, weiche , lockere , weibliche Stimme

haben, die wie Kastraten reden, zeugen

mehr Mädchen als Knaben.

Die:
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Diejenigen Weiber, die ein volles rundes

Gesicht , eine weiße Haut , bleichrothe Wan-

gen, schmachtende Augen , und viel weibliche

Züge um den Mund oder Nase oder um die

Augen haben, zeugen mehr Mädchen als

Knaben, ihre Haare mögen braun, gelb,

oder blond oder weißlicht seyn.

Diejenigen Weiber, die feine, dünne

Augenbraunen, dünne und wenig Haare

unter den Achseln c. haben , zeugen mehr

Mädchen als Knaben.

Diejenigen Männer und Weiber , die

feine, dünne, weiche , woll- oder flachsartige

Haare auf dem Kopfe haben , zeugen mehr .

Mädchen als Knaben , wenn anders ihre

Haare nicht gekräuselt sind . Sind aber die

Haare bei den Männern hart und gekräu-

felt, so zeugen sie mehr oder weniger Knaben,

nach-
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nachdem sie mehr oder weniger hart , mehr

oder weniger gekräuſelt ſind.

Die Männer, die rothe dürre Haare,

einen rothbraunen Bart und gelbbraune Som-

mersprossen haben, zeugen wenig Kinder, be-

sonders mit schwarz- oder braunhårigen Wei-

bern. Ueberhaupt ist diese Rasse nicht gut

zur Zucht ; allein dies ist gut für die Gesell-

schaft, weil die Kinder dem Vater nach-

arten, besonders die Kinder månnlichen Ge-

schlechts .

Die Männer, die Weiberschenkel , Wei-

berknie , Aersche wie die Weiber , oder runde,

fette Brüste , erhobene große Warzen , und

wenig Haare um den Hof der Brüste haben,

zeugen entweder keine , oder nur wenig

Knaben.

Braun-
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Braunhårige Männer, die lange, ge:

dehnte, darmförmige Waden haben, zeugen

Knaben und Mädchen, und nicht selten von

beiden Geschlechtern viel , wenn sie anders

gesund sind und fruchtbare Weiber haben.

Allein sind diese Männer unpåßlich , oder

durch viel Studiren und Denken geschwächt,

fo zeugen sie meistens mehr Mädchen.

Männer, die stottern , oder im Reden.

eine hinkende Zunge haben, zeugen meistens

stotternde Knaben , wenn nämlich die Kinder

dem Vater gleichen, und weder in das Ge-

schlecht der Voråltern , noch in die Familié

der Mutter schlagen.

Männer mit schwarzen Haaren und me-

lancholischem Temperamente zeugen mit Weis

bern von eben der Konstitution Knaben von

gleichem Temperamente.

Weiz

4
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Weiber mit schwarzen Haaren und einer

schwarzbraunen oder einer gelbbraunen Haut

zeugen mit Männern von eben der Raffe

feine, oder nur wenig Mädchen , und neben

diesen selten mehr als vier oder fünf Knaben,

nach dem großen , dem allgemeinen Gange

der Natur.

Die Mädchen, die von dieser Rasse fallen,

find fruchtbarer als die Eltern : fie seugen

mit fruchtbaren Männern ungefähr eben so

viel Mädchen als Knaben , meistens aber

von dem leßten Geschlechte mehr , als von

dem ersten.

Weiber, die schwarze, trockne Haare,

etwas Bart an der obern Lippe, braune, oder

schwarzbraune Augen haben, zeugen mit

Männern von eben dieser Raffe, Knaben;

mit braunhårigen Männern zeugen ſie Kna-

ben und Mädchen, doch mehr Knaben.

Mit
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Mit blondhätigen und weißheutigen Man-

nern hingegen zeugen fie eine bette

fehr wenige Kinder.
.19*

Männer, die schwarze Haare, månnliche

unb regelmäßige Männergesichter , dicke und

starke Haare auf dem Köpfe, eine behaarte

Bruft, bicke Augenbraunen , ¨ eften starken

und ſchwarzen Bart, und braune oder ſchwärzé

Augen haben, zeugen Knaben, wenn sie eine

Frau zur Beischläferin nehmen , die mit the

rem Temperament und mit ihrer Konstitus

tion harmoniet; wählen sie aber eine Frau

von anderer Konſtitution, ſo bringen fie

nichts , oder elende Bastarden hervor.

Kurze und unterſeßte Weiber, die schwarze

oder braune Haare, eine breite Brust, echo-

bene kernige Brüste, dicke und feste Waden

haben, find fruchtbare Weiber, find Weiber,

die Knaben und Mädchen zeugen, wenn sie

einen

4 *



62 -

einen gefunden , fruchtbaren , und mit ihrem

Temperamente harmonirenden Mann bekom

men. Dergleichen Weiber findet man viele

unter den Juden.

+

Weiber, die behaarte Schenkel und bes

haarte Waden haben, zeugen mit ſchwarzḥå=

rigen Männern Knaben , mit braunhårigen

bisweilen mitunter ein Mädchen, mit blond

hårigen aber bringen sie nichts zur Welt.

Dergleichen Weiber find, mit den übrigen

Weibern verglichen wenig fruchtbar. Es

giebt auch nur wenige von dieser Rasse ; alle,

die ich gesehen habe , waren schwarzbraun,

mager, lang, gut gewachsen, und alle hatten

Originalverstand.

Selten sind die Fälle, daß kluge, vers

ständige, denkende Weiber viel Kinder ge-

båren. Doch habe ich einige gekannt. Die

ich
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sich gekannt habe, hatten Männer, die ihnen

in ihrer Denkart verwandt : waren, built kia

Diese Weiber liebten ihre Männer, und

wurden von ihren Männern geliebt. “ Immer

brachten die Ehen , von denen hier die Nebe

ist, mehr Knaben als Mädchen , oder doch

wenigstens von den leßten nicht mehr als

von den ersten hervorov vallon mojało toe

menWeiber, die Männergesichter und eine

rauhe männliche Stimme haben finds meis

ſtens unfruchtbar; einige zeugen Knaben.

#Kleine, rund- und dickbäuchigte Männer

find ziemlich gute Beischläfer, aber selten

fruchtbare Männer; *) allein Weiber von

diesem Gebäude find überaus ›fruchtbar. urä

it and tax dhe dhe me

1

***

prodal Lange

maste di mga bu

juz. B. Wielands kleiner dicker Rathsherr.
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1
Lange und große Weiber gebåret fetten

viel Kinder; allein die kleinen und dürven

und einseitigen und bucklichten find nicht um-

sonst in der Welt. Sie schicken sich für alle

Naturen, für allerlei Temperamente, und

für Männer aus allerlei Volk. sien

thod mos

810 Originalmänmer bringens mitɛ - Weibern

von gleicher Rasse, von gleichem Blat, und

gleichem Temperament im gefunden

Stande

-

reinesunbefleckte Originalkinder

in die Weltwund smal® collect a count

Mit schönen Weibern, von welcher Rasse

fia shid, zeugen Originalmånner schöne und

edle: Bastardens Diefe Männerwerbeffern

das gemeine Menschengeschlechtz ſien verbess

fern es sogar auch dann noch, wenn sie sich

mit gefunden Krüppeln aus dem weiblichen

Geschlecht begatten. Allein dergleichen Be-

fruchtungen find Hurereyen , sind Sünden

mujɛdio? exbid temisia scmalia wider
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wider die Menschheit ; Sünden wider ihr

Blut, Sünden gegen die Absicht des Schöps

fers; Sünden wider die heilige Natur.

Rangerdnung, Dummheit, Geldgeiz, Bar

farbenglaube und Teufel find die Stifter

dieser Huverey. Belt schlimmer ist es im

entgegengesetten Fall; nämlich, wenn ein

erhabner Krüppet, ein etender Bastard, ein

schönes und ebles Weib zur Matter von eben

fo elenden Krüppeln macht, als er selbst ist.

-

Aber auch Gott und die Natur müſſen

järnen, wenn ein edler Mann eine Zeder

aus Lacy, aus Karoly oder aus Sisko-

wikens Gärten, ein Ungeheuer eine

zwei Ellen hohe Zwergin unter den Augen

des Himmels auf dem Bette der Erde be=

schläft. Was soll aus der Welt , was soll

aus den Menschen werden, wenn die Gefeße

diesen Greuel nicht strafen? ..

Ich
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Ich sagte vorhin, daß ein Originalmann

mit einem schönen gemeinen Weibe ein schö-

nes Kind , oder vielmehr den schönsten Ba-

starben zeuge, aber mit einem solchen Weibe

bringt er keine edle, keine Originalkinder

hervor. In dem Fall wird zwar das Kind

durch den Saamen des Vaters veredelt , als

lein nicht von dem Blute der Mutter. Des-

wegen ist ein solches Kind nichts als ein

edler Bastard.

Ist die Frucht, die von dieser Mutter

fällt, ein Mädchen : so zeugt dies Mädchen

mit der Zeit (wenn ſie ein gemeiner Baſtarde

schwängert, und die Kinder, die er ihr macht,

Bubenfind) selten etwas bessers, als gemeine

Bastarden.

Gleichwohl bringt eben diese Mutter

nicht selten einen oder ein Paar Kinder zur

Welt, die entweder nach ihr oder nach ihrem

Va
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Vater fallen. Diese Kinder sind schön, ob-

schon die andern, die nicht nach ihr oder nach

ihrem Vater fallen, nichts, als gemeine, als

håßliche Kinder find.

Doch sind auch die ersten (die schönen)

sehr unvollkommen, wenn sie der Menschen-

kenner, der gute Zeichner, mit ihren Kenner-

augen im månnlichen Alter beſehn. So

"gut oft der Kopf, das Gesicht , dieser oder

jener Theil aussieht , so unrichtig ist der

Körper, besonders die Schenkel , die Waden,

die Arme zc. gebaut.

Im kindlichen und im Jürglingsalter

sind diese Bastarden schön ; im ausgewachse-

nen Alter hingegen ist wenig Ebenmaaß in

den Theilen und noch weniger im Ganzen

zu sehen.
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Je weiter sich von der männlichen oder

weiblichen Seite das edle und schöne Blut

der Bastarden verschlemmt, je schwächer wird

feine Kraft, und je elender werden die Kin-

der im Bau ihres Leibes und in der Aus-

stattung ihrer Seele.

Je mehr sich hingegen das originale, das

edle und schöne Blut mit originalem , mit

edlem und schönem Blute miſcht , je schöner

und edler erhebt sich der Leib , je höher

schwingt sich der Geist, je geſunder, je ålter

und je stärker werden die , welche daraus

hervorgehen.

Man gebe den ersten (die von verschlemm-

ten Bastarden abſtammen) Locke , oder Rouss

seau zu Erziehern , Leffinge oder Mendel-

sohne zu Meistern , so bleiben sie Auswendig-

lerner, Nachbeter in Wissenschaften , Nach-

ahmer in Künsten, in Handwerken , Affen,

Papa-
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Papagayen,
--

bis auf einige wenige , die

entweder verbogene Leiber , krumme Rücken

oder Buckel, bekommen, oder rachitisch werden.

Held, Philosoph , Künstler, gründlicher

Beobachter , tiefer Forscher wird aus dieser

Menschenrasse keiner; Helvetius mag sagen

was er will, so sagt die Natur und die Er-

fahrung nein.

Die Natur kann Bastarde , Krüppel

und ungesunde Menschen und Thiere und

Pflanzen hervorbringen , aber keine Wunder

wirken.

Sie kann die Kinder der Zeder in Zwerge,

und die Nachkommen der Eiche in Sträucher

verwandeln; allein weder diese Kinder der

Zeder, noch diese Nachkommen der Eiche wer

den sich unter den Bäumen zu Häuptern

erheben...

Jeder
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Jeder Himmelsstrich, der Menschen dul-

det und Menschen gesund erhält, kann edle,

kann Originalmenschen zeugen , wenn er zu

dieser Zucht durch Zufall oder Anstalten

Originalsaamen erhält.

-
Fehlt es aber am lesten an Fähigkeit

ihn zu kennen, zu suchen und zu erhalten, so

zeugt der edelste Himmelsstrich , den die

Natur zu schaffen vermag , Bastarde, Nar-

ren, und Thiere nach der Saamenart, die

man ihr gegeben hat. Das Land , das so

viele Sokraten schuf, hat unzählige Narren

gezeugt.

Für die lehten übernimmt die Gesellschaft

die Vormundschaft. Durch ihre Zuchtanstal

ten beugt sie die wildern und ungebårdige-

durch Herkommen , Gewohnheits-ren,

zwang und Schlendrian die zahmeren unter

die Einheit der bürgerlichen Ordnung.

Große
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Große Geister, Selbstseher , Erfinder 2c.

entbehren solcher Meister. Wer soll den

Erfinder erfinden, den Seher sehen lehren-

als die Natur und er selbst?

Uber, wird man fragen , werden dieſe

großen Månner auch Kinder von eben so

großem Geiste zeugen? Dies ist von jeher

die Frage gewesen. Daß so gefragt
- -

worden ist , weiß ich; daß diese Frage weder

Elug noch passend ist , weiß ich auch; auch

das weiß ich, daß große Männer große

Dummköpfe gezeugt haben.

Der leste Fall ist vorzüglich bei Gelehr

ten eingetroffen. Allein, ſind denn alle Ge-

lehrte, die in der Sache als Beispiel anges

geben werden, Originalköpfe , Selbstseher,

Erfinder, find sie denn alle große Geister ges

wesen? Nichts weniger. Die meisten waren

gemachte Gelehrte- belesene Leute

Schrif
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Schriftencitirer
― Menschen, die statt eines

großen Geistes ein gutes Gedächtniß hatten,

die mehr Worte wußten, mehr Bücher kann-

ten, als der gemeine Mann.

Schicklicher wäre es , wenn man fragte :

waren die großen Männer, die dumme Kin-

ber zeugten, gefund ?

In welchem Alter, in was für Jahren

zeugten sie ihre Kinder? Was für eine Raffe

von Weibern beschliefen sie? Waren es Wei-

ber von der Originalraffe ? Sogen ihre Kin

der an ihren Brüsten ? Waren diese Kinder

gefund? Wer hat alles dieses gewußt ? wer

untersucht?

Thoren und Bastardenköpfe werden über

das, was ich gesagt habe, lachen ; allein

Naturkenner, Naturbeobachter und Origi

nalköpfe müſſen es fühlen , wie wichtig der

Ein-
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Einfluß dieser Wahrheiten auf die Erhaltung

und auf die Dauer der menschlichen Gesell-

schaft ist, wie sehr sie auf die Denkart wirkt,

wie viel Licht sie auf die Gefeße wirft , wie

wichtig ein solcher Beitrag für die Abschaf-

fung alter Fehler und vergrauter Vorurtheile

ſeyn müsse.

So viel von der Einleitung zu meinem

künftigen Buche vom Menschen.

Schreis





Schreiben

an den

Herrn A. in London.



1



ug isdné si un Tun Dr Hadise 17

Schreiben

#19000139 38 911 2001mochodoed

an den

Herrn N.N. in London.

Ihr Lester Brief macht mich alt. Er ec-

innere mich an zehn verflossene Jahre, die

ich in meiner Lebensrechnung beinahe ver-

geffen hätte. Sie fagen mir, daß Ihr

Sohn Ihr blauäugigter Jakob, der mir

mit Ihrem Briefe die schöne Brille geschickt

hat der dazumal, als ich mit Ihnen in

der Heupark von den Menschenartem, befons

ders von den Frauenzimmern, redete , efn

Neyling unter den Jünglingen war — ein

Mann zum Heirathen sey, d

Sie
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Sie wollen sich bei der Auswahl seiner

künftigen Frau nicht bloß meines Raths,

sondern meiner Grundsäße bedienen. Sie

wollen wissen, wie sie sich mit ihm in dieser

Wahl zu verhalten, auf was sie dabei zu

sehen , was sie zu erwägen, zu beobachten

haben.

Ich habe mir es zum Gefeße gemacht,

Niemanden in der Sache zu rathen; auch

Ihnen nicht, auch keinem von meinen Freun-

ben. Was ich mit Ihnen vor zehn Jahren

über diesen Gegenstand in der Heupark ge=

sprochen habe , und was ich künftig davon

mit Ihnen , oder mit andern denen ich

mich entdecken will → rede oder schreibe,

muß jedem seinen freien Willen lassen, zu

denken und zu thun , was ihm gefällt, d

-

Die Natur hat jedem Manne und jeder

Frau bei der Auswahl des Gatten , -- nicht

freien
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freien Willen gelaſſen ; sondern sie hat jedem

ihren unverfälschten Rath und ihre untrüg-

lichen Vorschriften gegeben ; diesen sollen,

diesen müssen die Männer und die Weiber

folgen, wenn sie nicht irren , sich nicht selbst

betrügen wollen.

-
dieseHat Ihr Sohn Ihr Jakob

Vorschriften bekommen, folgt er ihnen, ohne

sie durch Absichten, durch gesellschaftliche Jrr-

thümer, durch Kuppeleien, Betrügereien 2c. 2c.

zu verfälschen, so wird er sich nach meinen

Grundfäßen unter dem Heere von Mädchen

gerade diejenige zu feiner Frau auswählen,

die ihm die Natur und ihr Schöpfer be

schieden haben.

Nur diese Ehen sind es, von denen das

Sprichwort sagt , daß sie im Himmel gestif

tet werden ; nur von diesen ist's wahr, was

geschrieben steht . ,, was Gott zusam-

men:
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„menfügt, sollen die Menschen nicht schei

„den Bon andern ist's falsch, weil es ber

Schöpfer, weil es die Natur nicht ſagt.

Allein lieber N. → die Zeiten sind vers

flossen, in welchen die Menschen fühlten,

was ihnen die Natur gebot. Das gesell-

schaftliche Leben hat ihr Gefühl berſtimmt,

hat ihre Sinne betäubt, ihre Augen blöde

gemacht. Was vorhin die Natur verband

und zuſammenfügte, fügen jeßt die Mens

schen, ihre Absichten, ihr Intereffe, ihre

Vorurtheile , ihre Betrügereien zufammen.

Uuch Sie auch Ihr Jakobist) in dem

Falle. Sie, und ery, und andere, find in

dieser Sache (so gerade ihre Absichten find)

weit von der Natur entfernt.

Damit aber Ihr Jakob in der Auswahl

feiner künftigen Frau, und Sie Ihrer

Schwiegertochter so wenig irren , als Mens

schen
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ſchen in dem Fall können, se laffen Sie ihn

ein Weib von eben der Menschenart und von

eben der Gattung wählen, von der er ist.

Er ist schwarzbraun , im 26sten Jahre,

gesund , stack, von mittlerer Größe, mager,

und ist regelmäßig gewachsen. Er hat starke

Augenbraunen, starke Waden, starke und

runde Vorderarme, und, wie Sie mir faz

gen, ziemlich viel Bart für seine Jahre.

Allein er hat weiche , blaue Augen , wenig

Spannung in den Flügeln der Nase, und

viel Weiches in seinen Lippen und um den

Mund.

Die leßten vier Stücke hat Ihr Sohn

nicht von Ihnen, er hat sie von der Mutter

ererbt. Sie verrathen ein zartes Gefühl,

ein redliches, empfindsames, weiches und

gutes Herz.

Suchen
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Suchen Sie ihm Bekanntschaft mit

Mädchen, die nicht tückisch oder hinterhal-

tisch, nicht schwaghaft , nicht unverständig

oder läppisch, nicht traurig, nicht auffahrend

und nicht boshaft sind. Loben Sie ihm

keine blonde, keine rothhårige, keine sommer-

sproffige, keine , die schwarze feurige Augen,

schnelle entschlossene Blicke, und glanzschwarze

Haare hat. Er kann sich durch Umgang in

die eine oder in die andere verlieben, aber

lieben wird er alle diese Mädchen eben so

wenig als Weib, als sie ihn als Mann

lieben werden.

}

MachenSie ihmBekanntschaft mit einem

gefunden , edelgewachsenen , sanften, ſchwarz-

braunen Frauenzimmer, die einen langen

dünnen Leib , eine gesunde erhobene Brust,

einen langen und schwächen Hals , ein lång-

lichtes , regelmäßiges Gesicht, lange , dichte,

schwarzbraune Haare, glatte und weiße Zähne,

einen
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einen sanften und reinen Hauch, schmach-

tende bräune Augen, eine fanfte, angenehme,

nicht schreiende Stimme hat, und nicht zu

geschwinde redet.

Loben Sie ihm die Mädchen , die be

scheiden, deutlich, mit Anſtand und langſam

reden , die sich mehr ´ſchüchtern als, beherzt

umsehn, die auf der Straße gerade gehn ; die

nicht laufen, nicht springen, nicht faſeln, und

nicht faul auf dem Wege hinschlendern ; die

weder ihren natürlichen´ Gang , noch die

Richtung des Körpers verschönern , oder ir-

gend eine andere Stellung annehmen, wenn

fie sehn, daß es ein junger Mann bemerkt.

Loben Sie Ihrem Sohn die schwarz-

braunen Frauenzimmer, wenn sie die Eigen-

schaften haben, von denen hier die Rede war.

Sie sind von feiner Raffe , fie sind von der

Art, zu welcher er und Sie, und zum Theil

feine

5
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seine Mutter gehören. Nur diese schicken

fich für sein Gefühl , feine Handlungsweise,

seine Gesinnungen , fein Temperament und

sein Herz, wenn sie anders gut erzogen sind,

und von gefunden Eltern abſtammen. Doch

müssen Sie wohl erwägen, daß sich die kör-

perlichen und phyſiſchen Eigenschaften , von

welchen ich eben redete, nur bei denen finden,

die nicht über 18, 19 Jahre alt sind; bei

åltern Frauenzimmern hat der Körperbau

nicht mehr diese Gestalt; er nimmt nach

20 Jahren eine ganz andere Richtung an.

Ich würde keinen Brief, ich würde ein

Buch schreiben müſſen , wenn ich mich bei

den Veränderungen aufhalten wollte , welche

die Natur nach der Verschiedenheit des Al-

ters und den verschiedenen Stufen der Jahre

in den weiblichen Körpern bald zum Vor-

theil , bald zum Nachtheil macht.

Gewiß
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Gewiß ist es, daß die lesten sowohl bei

den Männern als bei den Frauenzimmern

nicht wenig Einfluß auf unglückliche Ehen

haben. Gewiß ist es , daß sie nicht selten

die Liebè, die Zufriedenheit , die Ruhe, das

Glück, und mit diesen die Fruchtbarkeit zer-

rütten. Noch gewisser aber als alles dieses

ist, daß die Mißvergnügten erst alsdann

recht unzufrieden, werden müssen , wenn sie

das Unglück haben, vor Richter gestellt zu

werden, die vom Bau und der Naturlehre

des Menschen , ſeinen Mängeln ¸undle Gez

brechen 2c. 2c. gerade so viel verstehn , als

mein Dintenfaß von der Theologie.) Werden

dergleichen unglückliche Menschen nicht von

einander getrennt, ſo muß der tiefste Kerker

weit fanfter als ein solches Ehebetty seyn.

Sie fehen also was; für Einflüsse : Ge

sundheit und Alter auf die Ehen haben,

Geben Sie demnach Ihrem Jakob eine ges

funde

5+
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funde und nicht alte Frau , geben Sie ihm

die schönste, die beste, die liebſte, die er sich

aus der Raſſe , zu der er gehört, aussuchen

kann.

Ein Mädchen von 17, 18 Jahren ist

am schicklichsten für sein Alter; eine jüngere

würde zu jung seyn , und eine ältere würde

in wenig Jahren das Ebenmaaß zwischen

ihm und ihr zerrütten. Ein Weib mit 17,

18 Jahren ist an Geist und Verstand, was

ein Mann nur selten mit 28 iſt.

Die Gefundheit ihres Leibes und ihres

Bluts wählen sie aus der reinsten Quelle.

Sie müssen sie nicht bloß in ihr, Sie müssen

sie im Leibe und im Blute ihrer Mutter,

ihres Vaters , ja fogar in der entfernten

Freundschaft suchen ; denn nicht nur sie muß

gesund seyn, sondern auch ihr Vater und ihre

Mutter, vorzüglich aber die leßte.

Laffen
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Lassen Sie Ihren Jakob eine Tochter

von einer Mutter wählen, die heiter, munter,

belebt, frisch und stark ist; die noch Feuer in

den Augen, noch Feuer in den Wangen,

noch Leben im Blute, noch gesunde Sinne,

noch alle ihre Zähne hat. Je weißer die

leßten sind , je gesünder und stärker ist sie.

Eben das gilt vom Vater.

Auch das ist ein gut Zeichen, wenn von

beiden die Eltern noch leben, noch frisch und

munter find. Sind hingegen die Eltern

von Ihrer künftigen Schwiegertochter schon

todt, sind sie am Schlage, an der Wasser-

sucht , am Krebse , am Stein , an der Aus-

zehrung, oder an andern Suchtkrankheiten

gestorben, sd wenig Alte von ihrer Bluts-

freundschaft am Leben, so ist es kein gutes

Zeichen. Sollte im Gegentheil der Vater

oder die Mutter an einer hißigen Krankheit

den Geist aufgegeben haben, oder die lekte

རྒྱ་

in
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in einer schweren Geburt zu Grunde gegan

gen seyn , und Großvater und Großmutter

leben, so har es nichts zu bedeuten. *)

Nicht nur von den Krankheiten der El-

tern , ſondern auch von den Krankheiten, die

ihre Schwiegertochter ausgestanden hat, müs-

fen Sie ein Register zu erhalten suchen.

Enthält dieses die Namen von Krämpfen,

von Nervenkrankheiten, von Winddorn , von

doppelten Gliedern, von Skropheln, so laffen

Sie Ihren Jakob ein Mädchen aus einer

andern Familie wählen.

Auch ist es noch nicht genug , daß Sie

und Ihr Jakob wissen, wie seine künftige

Frau

*) Rathsamer ist es , ein Weib aus einer Fas

milie zu nehmen , in der man mehr Heb-

ammen als Aerzte und Geistliche kennt.

Nicht zu trauen ist aber, wenn einem

Mädchen auch nur ein Wort von einer

Hebamme entwischt.
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Frau im Gesicht und im Nacken aussieht ;

Sie müssen noch mehr wissen : Sie müſſen

sich an den gehörigen Dertern erkundigen,

wie es um ihre monatliche Reinigung steht ;

ob sie diesen Fluß richtig und in gehöriger

Menge hat und von jeher hatte. Alles die-

ſes können Sie in Ihrem Lande bei der

Wäscherin am besten erfahren.

Wie sie entkleidet aussieht, wie ihre

Haut, ihr Leib, ihre Glieder nackend auss

sehen, was alle diese Theile für Mångel, für

Flecke, für Makeln, für Büge und Richtun-

gen, werden Sie von den Dienstboten im

Hause besonders von denjenigen , die ſie

aus- und ankleiden helfen oder durch

Leute , die mit den leßtern umgehen , die im

Scherze klug oder albern die Sachen auszu-

forschen wissen, am sichersten und gewissesten

erfahren , wenn Sie anders die Sache weise

an=
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anstellen , sich unterrichten , und Niemanden

schaden wollen.

Da haben Sie, lieber N., eine lange

Reihe Anmerkungen über das Frauenzimmer,

das Ihre Schwiegertochter und Ihres Sohnes

Weib werden soll. Wie viel müßte ich noch

schreiben, wenn ich sagen wollte, was nebst

den Gemüths- und körperlichen Eigenschaften

sowohl von Seiten Ihres Sohns als seiner

künftigen Gattin zu einer glücklichen Ehe er-

fordert werde. Von diesen werde ich in

einem andern Briefe reden.

Ueber



Ueber

die Krankheiten,

welche

aus der Verpaarung der Menschen

und Thiere entstehn ;

besonders

über diejenigen, die sich mit den Ge

schlechtern verbreiten.
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- in die

Die Krankheiten, welche sich mit den Ge=

schlechtern verbreiten , existiren im ursprüng-

lichen animalischen Leben nicht , auch nicht

in der sich selbst überlassenen Natur. Ihr

Daseyn fållt in spätere Zeiten

des gesellschaftlichen Lebens. Unter den Ur-

sachen die sie erzeugen , giebt es eine, die,

so offen sie sich auch dem Auge darstellt, doch

wenig betrachtet wird. Es ist die Ver-

mischung der mancherley Arten , die Ver-

paarung ihrer Racen , die Verbastardirung

der Geschlechter.

Die Erfahrung bezeugt es, daß sich die

Organe der Kinder nach den Organen der

237
Eltern
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Eltern bilden, und daß durch diese Bildung

die Krankheiten der leßtern in die Organe

der Kinder übergehen. Die Jungen also,

welche von solchen verpaarten Eltern ab-

ſtammen , werden im Mutterleibe zu Ba-

starden gebildet. Die Schönheit der elter-

lichen Urformen verändert und verhäßlicht

fich in den Leibern und Gliedern der Kin-

ber. Daher denn Disharmonie der Theile

m månnlichen und weiblichen Köperbau,

daher Männer in weiblicher und Weiber in

männlicher Gestalt.

Wie sich die Keime , die der weibliche

Saame enthält, durch die Einmischung in

den månnlichen Organismus dem Auge of-

fenbaren , wie sich diejenigen , die sich in

månnlichen befinden, in den weiblichen Leis

bern ausbilden, zeugt das Körpergepräge al-

ler verbaftardirten Menschen und Thiere,

zeugen besonders die Mulatten, ihre Haare,

ihre
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ihre Gesichter , ihre Zähne und Någel , jeg-

liches ihrer Theile und Glieder.

Man betrachte die Kinder, die ein schö

ner, origineller, nicht verbastardirter Neger

mit einer gefunden, wohlgebildeten , weißen

Frau erzeugt, wenn ihre Körper ausgebildet

sind , und bemerke , wie sich die våterlichen

und mütterlichen Keime in beiden Geschlech-

tern entwickelt haben. Nicht bloß ihre Lei-

besgestalt im Ganzen, alle ihre Theile

und Glieder, selbst die feinsten ; das Weiße

in den Augen, die Gesichtszüge , die Ober-

haut, die Glasur der Zähne u. s. w. bezeuż

gen die Mischung und Verbaſtardirung der

Keime des väterlichen und mütterlichen Saa

mens.

Eben so sprechend reden die Abstamm:

linge der verpaarten Thiere zu uns , z. B.

das von dem ebelsten, Mutterpferde und eis

nem
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nem schönen spanischen Esel abstammende

Maulthier; die vielen häßlichen , auf hun-

derterlei Weise verbaſtardirten Hunde, Kahen

u. dergl. , die scheckigen Tauben und Hủh-

ner; die Canarienvögel , die einen Hånfling

oder Stiegliß zum Vater haben. Wer bes

wundert in leßtern nicht die Mischungen

und Schättirungen , welche der våterliche '

Saame in dem Gefieder seiner männlichen

und weiblichen Jungen erzeugt? besonders

aber die Kraft, mit welcher er bis in die

äußersten Spißen der Federn gedrungen ist ?

So durchdringen und verwurzeln sich die

Keime des männlichen und weiblichen Saa-

mens in dem Wesen der Kinder , die von

gemischten Racen abstammen ; kein Theil,

kein Glied , kein äußerliches noch innerliches

Organ erhält seine reine urelterliche Schön-

heit, Gesundheit, Kraft und Gestalt ; und

es verráth die äußerliche Bildung der vers

bastar:

F
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bastardirten Körper auch die Beschaffenheit

der Theile im Innern.

Diese Wahrheit hat Hippokrates schon

gefühlt. In seinem Buche von der Luft

und den Wässern sagt er: " Der Saame

zieht sich von allen Theilen zusammen, der

gesunde von den gefunden , und der kranke

von den ungesunden. Wenn nun Kahlköpfe

von Kahlköpfen, Blauäugige von Blau-

åugigen und Krüppel meiſtens von Krüppeln

kommen, und eben dieses Gesetz auch von

andern Gestalten gilt : was hindert es, daß

nicht auch von einem Spißkopfe´ein Spiß-

kopf entspringen sollte? “ *)/

#

Auf solche Weise verändert und entartet

sehen wir die Abståmmlinge, die ihr Daseyn

von Eltern empfangen haben , welche ver-

paart

*) S. Grimms Uebersehung , Th. 1. S. 425.
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paart worden sind ; ich rede hier von Kins

dern , die aus reinem Blute gezeugt find,

die zu ihren Urhebern originelle Våter und

Mütter haben, und nur deswegen als Ba-

starbe erzeugt wurden , weil beide, die Båter

und die Mütter , zu verschiedenen Racen ge-

hörten. Welcher Abstand zwischen den leh

tern und ihren verbastardirten Kindern! So

wirkt die erste Verpaarung von gemischten

originellen Eltern ! Wie werden die Früchte

beschaffen seyn , die von den lettern abſtam-

men ! {1

Dies zeugen die unzählbaren verbastar-

dirten Arten, die seit der Entstehung des

gesellschaftlichen Lebens unter den Menschen

und unter den Hausthieren in einander ver

schmolzen worden sind. Ueberall hat die

Vermischung der Arten die thierischen Ur-

keime verbildet, verunstaltet und die origi

nellen Racen unkenntlich gemacht; überatt

hat
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hat man die Baſtarden mit verbaſtardir=

ten die reinen mit den unreinen , die

kraftvollen mit schwachen , die geſunden mit

ungefunden vermischt.

It w

Man betrachte die Geschlechter der Thiere,

die mit uns in Gemeinſchaft leben ! die miß-

gestalteten fehlervollen Pferde , das ausge=.

artete Hornvieh, die zahlreichen Heerden von

scheckigen , von gehörnten und ungehörnten

Schafen, von solchen , die Haare anſkatt

Wolle tragen ! und man vergleiche mit die-

sen die übrigen hundertfältig verpaarten Ge-

schöpfe, die im gesellschaftlichen Leben unter

der Leitung unwiſſender Menschen stehen.

Da zeigen sich Menschen und Thiere,

denen die Urkeime, die zur Ausbildung gan-

zer Glieder gehören, fehlen , oder die sie

überzählig erhalten haben; Menschen mit

männlichen und weiblichen Zeugungstheilen

(Her=
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(Hermaphroditen) ; Menschen, die mit einem

Arme oder einem halben Schenkel geboren

worden sind ; Menschen mit drei , mit ſechs

Fingern ; Menschen mit Klumpfüßen , mit

allerlei Warzen , Mäuſemålern , Blutmålern

und Flecken. Man verbinde mit dieſen die

Blindgebornen, Taubgebornen , Stotternden !

unde so viele andere : Uebel, die sich in den,

verbastardirten Geschlechtern so häufig verz

rathen,. . B. die Augen , die Haare , die

Gesichts- und Hautfarbe, die wir unter eini-

gen unserer hellblonden Kackerlaken sehen.

Nicht seltner sind, manche von dieſen und

vielen andern Gebrechen unter den verschies.

denen Hausthierarten zu finden . Das be

weisen die zahlreichen Erbfehler, Erbmångel

und Krankheiten der Pferde, des Hornviehs,

der Schafe u. s. w. Ich sah 1770 in der

Königlichen Thierarzneischule zu Alfort eine

Kuh mit ihrem Kalbe , die beide zwei vollz

kommne
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kommne und zwei halbausgebildete Vorder-

schenkel hattens ein Schwein mit Einem

Auge, und ein Schaf, dem der linke Hin-

terschenkel fehlte.

Nicht so unglücklich sind die sich selbst,

d. h. der Natur überlassenen wilden Thiere.

Warum ist der Löwe noch Löwe , der Adler

noch Adler, der Sperling noch Sperling,

und mit dieſen die übrigen, wie sie aus den

Hånden der Natur gekommen sind?

Datum, weil sie sich nicht verpaaren.

Hätte die Berpaarung der Geschlechter

nur den Verlust der Schönheit zur Folge,

so wäre dieser Verlust für sich allein be-

trachtet schon groß und wichtig genug, und

um so beklagenswerther , weil er nicht zu

erfehen ist! Aber können denn Verunſtal-

tungen in dem Bau der thierischen Körper

ohne nachtheilige Wirkung bleiben auf die

Ge=
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Gesundheit, auf die Erhaltung und Dauer

des Lebens? müssen sie nicht nothwendig

eine Mannichfaltigkeit ™ von Krankheiten ers

zeugen , die nach dem Willen der Natur

weder die Menschen noch die Thiere plagen

sollten? Mit der Ausartung ist daher nicht

allein die Originalität und Schönheit , es

ist auch die Güte , die Kraft, die Brauch

barkeit der eigentliche Werth der Thiere

gesunken , und bei den meisten Racen bis

auf ein Drittheil verloren gegangen. Diesen

Schaden für die gesellschaftliche Welt haben

die Menschen und Thierverpaarer angerich-

tet! Er ist um so großer, weil die verbastar-

dirten Geschöpfe die fruchtbarsten sind , weil

sie mehr . Junge erzeugen als die reinen ur-

sprünglichen Arten und Racen. Und wie

viel hat nicht die natürliche Lebensdauer

durch Verbastardirung gelitten ! Alles was

den Thieren, den Bäumen , den Pflanzen

eine falsche Richtung giebt , macht sie krank,

ver:
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verhindert ihr Wachsthum , erregt eine Dis-

'harmonie im Ganzen , bereitet ihnen ein

schmachtendes , leidendes Leben , — bereitet

fie früher zum Tode. Doch ehe ich die

Uebel genauer darstelle, von welchen die durch

Verpaarung der Menschen und Thiere aus-

gearteten und verbastardirten Sprößlinge gez

plagt werden, schalte ich noch folgende Be-

merkung ein. Thiere, die zu frühe, in einer

für ihr Gedeihen unrechten Zeit, in einem

ungefunden Klima oder Jahre geboren wer-

den; *) die zu schwach vom Mutterleibe

kommen; die von zu jungen, veralteten oder

kranken Eltern abstammen ; die nicht von

ihren Müttern gesäugt und bebrutet worden

find, erzeugen Schwächlinge und müſſen von

Zuchten ausgeschlossen werden. In allen

schwa

*) Was Horaz von den Eltern sagt : fortes

creantur fortibus , ist auch von den ge=

funden Jahren, von den gesunden Him

melsgegenden u. s. w. wahr.
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schwachen Geschlechtern, entwickeln sich Un-

lagen zu neuen, den Ursprungsgeschlechtern

nicht einverleibten Krankheiten. Die Orga=

nisation dieser Geschöpfe kann in keiner ihrer

Entwicklungsstufen zur natürlichen Reife ge-

langen. Die Lebenskraft, die Stärke, Ge-

fundheit und Dauer sind ungleich in den

verschiedenen Organen vertheilt , einige haben

zu viel, andere zu wenig Kraft und Leben

erhalten; diejenigen , welche zu den lettern

gehören , verleben ihr Leben nicht allein zu

frühe , sondern sie veranlassen auch wegen

ihres zarten Baues ein ungleiches Verhältniß

zum übrigen großen Ganzen. Daher die

Schwächlichkeit dieser Geschöpfe in den er

sten Lebensjahren , und die vielen organischen

Krankheiten , die in den spåtern , entstehen,

keine ärztliche Hülfe ertragen , und wegen

ihres langsamen Ganges nur selten von der

Natur überwunden werden. Wer es weiß,

wie viel Kenntniß, Sorgfalt, Aufmerksamkeit

und
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und Erfahrung erfordert wird, irgend eine

Race von Hausthieren, -Pferden, Scha

fen , Hornvieh, von Schweinen , Hunden,

Hühnern u. s. w. rein und edel zu erhalten,

wird es auch wissen , daß es sich mit dem

Gedeihen dieser Geschöpfe in Absicht auf die

Zeit, in welcher fie empfangen, im Mutter-

leibe entwickelt und geboren werden , eben so

verhält, wie mit dem Gedeihen der Pflanzen

und der Früchte. Dies Jahr liefert uns

kräftigen Wein, gutes haltbares Obſt, ſtarke

und gesunde Kinder und Thiere männlichen

und weiblichen Geschlechts, - oft auch nur

des Einen ; — das andere hingegen magere,

schwache, kraftlose Kinder und Thiere, Kin-

der, die nur eine kurze Zeit gedeihen , dann

verwelken und sterben. Dies nenne ich die

natürliche Verbastardirung. Glücklicherweise

wirkt sie nicht in Einer und derselben

Zeit auf alle Gattungen und Arten, fon-

dern vorzüglich nur auf solche, die für die

Eins
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Einflüsse der ungefunden Zeit beſondre Em-

pfänglichkeit haben.

Nach Betrachtung der Uebel, welchen

Thiere unterworfen sind, die zu früh ge=

boren werden, die von jungen unreifen oder

kranken Eltern abstammen , kehre ich zu-

rück zu denen , welche die Verbastardirten

verfolgen.

Ihre Zahl ist unendlich; nicht allein

viele von den entzündlichen , auch die mei-

ften chronischen Krankheiten gehören in diese

Reihe. Jeder Theil, jedes Glied, jedes ver-

bastardirte Organ hat seine eignen. Aus

dem mit Krankheitskeimen geschwängerten

Bastard- Saamen sind Thiere entstanden, die

mit Krankheiten geschwängert sind. Diese

haben ihre Wurzeln in allen Syſtemen z¹›ſie

erzeugen sich in den Knochen, in den Nerven,

in den Drüsen ; der Saame dieser Thiere

บ

ver:
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verråth sein Daseyn im Blute . *) Jedes

von diesen eingewurzelten Uebeln ist von

langer Dauer; einige ſind unvertilgbar, blei-

bend für das ganze Leben ; vergebens haben

fich die Aerzte bemüht , sie zu heilen'; die

heilbaren heilet niemand als die Zeit , die

Lebensstufen, die Natur. Einige von diesen

Krankheiten wirken mit ihrer schwächenden

Kraft auf die Lebenskraft überhaupt , d. h.

auf den ganzen Körper ; andere vorzüglich

auf dieses oder jenes System. Jede neue

Verpaarung hat eine neue Verbildung der

Theile,

*) Diese Krankheiten zeugen, daß die Hu-

moral- und Nervenpathologen ihren Streit

umsonst geführt haben; daß in der Lehre

von den Krankheiten eine Knochen - Patho-

logie , eine Nerven- und Drüsen - Patho-

logie, eine Pathologie von Säften existirt ;

daß jedes System im thierischen Körper,

welches Krankheiten unterworfen ist, seine

eignen hat.

6



108

Sheile, und diese alsdann neue Krankheits--

anlagen zur Folge.

So verpflanzen die Eltern ihre gute oder

fehlerhafte Bildung, ihre Gesundheit, Schön-

heit und Stärke, ihre ererbten Krankheiten,

Mängel und Gebrechen in die Organe und

Glieder ihrer Kinder, und diese in ihre

Nachkommenschaft. Dies sind die Quellen

der Uebel, die nicht von der Natur abstam-

men, die sie weder dem Menschen noch dem

Thiere ursprünglich zugetheilt hat ; daher

der Blödsinn und die angeerbten Verrückun-

gen des Verstandes , *) die Fallsuchten,

Schwind-

*) Jede ausschweifende Lebensart auf die Länge

fortgesezt , kann sowohl den Wahnsinn als

andere Krankheiten erregen, welche die Kin-

der von den Eltern erben und in der Folge

fortpflanzen. Die Säufer und Saamen-

verschwender sind vorzüglich demWahnsinne

unterworfen. Mason Cox sagt : wenn es

auch geschieht, daß die Trunkenbolde die-
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Schwindsuchten, Dürrſuchten und schleichen-

den Krankheiten; daher die Blindgebornen,

Schielenden, Kurzsichtigen, Schwachsichtigen,

Stotternden, und der schwarze und weiße

Staar; daher das frühe Sterben und Ver-

wesen der Zähne des månnlichen, besonders

aber des weiblichen Geschlechts von siebzehn

bis dreißig Jahren; daher die Skropheln,

die Hafenscharten, die englische Krankheit,

der Winddorn, das Podagra und der an:

geerbte Lippen , Brust- und Mutterkrebs ;

daher der Bandwurm , der Kopfgrind , die

Elephantenkrankheit , der Aussaß, die vieler-

lei Flecken , Warzen , Blut- und Bastarden-

Måler u. f. w.

Jeder

sem uebel entgehen, so vererben sie die Un-

lage dazu auf ihre Kinder, wenn auch die

legten das nüchternste Leben führen. G.

Practical observations on insanity, by

Mason Cox. London , 1804.

6 *
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Jeder kranke Theil der verbaſtardirten

Menschen und Thiere-hat also Einfluß auf

die Gesundheit und die Krankheiten der

Fortpflanzungskeime im månnlichen und weib-

lichen Saamen. Der podagrische Vater vers

pflanzt sein Podagra eben so gewiß auf die

Söhne, die ihm am ähnlichsten sind , als

die Mutter ihre verdorbenen Zähne auf die

Töchter , die ihr gleichen. Ausnahmen gê-

schehen nur selten, nur dann, wann die Kin-

der von beiden Geschlechtern in die urelter-

lichen Arten zurückschlagen. Allein auch diese

Kinder vererben in der Folge wieder eben die

Krankheiten, Fehler, Mångel und Gebrechen,

die ihre Voreltern plagten. So groß ist

der Einfluß, den die erblichen Krankheiten

auf die Bereitung des thierischen Saamens

und auf die organischen Keime in den fort-

pflanzenden Geschlechtern haben ! *)

Keiz

☛ *) „Muß die Menschheit nicht erschrecken, ſagt

der weise Hartmann in seiner Glückselig=
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Keines von den Urgeschlechtern haben die

Krankheiten geplagt , die ich hier angeführt

habe. Erst in spåtern Zeiten, erst nach vie-

len Generationen , erst im gesellschaftlichen

Leben sind sie entstanden. Die Menschen

und die Thiere mußten sich erst verpaaren,

die Racen erst unter einander vermischen und

verbastardiren, bevor sie entstehen konnten.

Wenn wir die Ursachen genauer erwå-

gen, welche die ersten Anlagen zu erb-

lichen Krankheiten bereiten , und welche ge=

wissen Krankheiten und Schäden diese giftige

Ge=

keitslehre , vor ihrem Bilde, wenn sie das

Menschengeschlecht erblickt ? Sehet die Spröß-

linge unseres Stammes , wie sie welk ihre

Häupter senken, und sich nicht aufzurichten

vermögen ? Sehet, wie die Blüthen zerknickt

ſind, daß ſie nie gute Frucht bringen wer-

den. Hingestreut wie vom verheerenden

Sturmwinde ! weh uns ! sie waren die

Hoffnung der Zukunft! . 66.
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Gewalt verstatten und mittheilen , wodurch

dieselben schon auf den Keim werdender Ge

schlechter der Menschen und Thiere verder=

bend und zerstörend einwirken : so dringt

fich uns die Richtigkeit folgender Bemerkung

auf. Schon durch die Verpaarung der

Menschen und Thiere im ersten Grade findet

eine Mischung von zweierlei Blut- und

Saamenarten Statt , welchen die Natur

Kräfte von ungleicher Art , von ungleicher.

Größe und Lebensdauer gegeben hat, und

die in den Organen des Neugebildeten zu

einer Einheit verwebet und gestaltet werden.

Da ist denn ein jedes Organ, das eine solche

Mischung erhalten hat , schon von Grund

aus zum Krankwerden vorbereitet. Die

schwächer belebten Organe, Systeme und

Theile verleben sich zuerst ; man denke nur

an die Lunge der Lungensüchtigen, die Dru-

ſen in den lymphatischen Gefäßen der Waf-

fersüchtigen , die Haarwurzeln der Kahl-

köpfigen,
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köpfigen , die Augenlinfe im Staar u . s. w.

Was aber mit einem größern Maaße von

Lebenskraft ausgestattet war , das erliegt .

endlich den krankhaften Einwirkungen des

unverhältnißmäßig Schwächern. Denn wie

vermöchte doch in dem Systeme eines leben-

den Ganzen irgend ein einzelnes ohne Ein-

wirkung von und auf die Gesammtheit der

Theile zu bestehen ?

Wenn nun aber diese Verpaarung und

Verbastardirung der Geschlechter in der gan-

zen schrankenlosen Weite um sich greift, so

weit kränkelndes Gelüften, GET
Folge zugleich

und neuer Grund des Verderbens
- und

Mangel an ordnender Zucht zu reichen ver-

mag: müssen die Früchte solcher , gleichsam

wider den Willen der Natur, entstandenen

Mischungen, müssen diese Bastarde nicht

weichlicher und schwächer seyn als Abkömm-

linge von reinem und originellem Saamen?

muß
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fol=

muß nicht ihr Gefühl des Lebens dumpf

ſeyn und matt vom Ursprunge aus , und

beraubt aller Lust und Freude am leben-

digen Daseyn? nicht hinwelkend und ab-

sterbend , ehe es nur zum behaglichen Selbst-

genusse gedieh ? wird in ihnen je frohe, up-

pige Lebenslust sich in kräftigen Lebenstrie-

ben wirksam beweisen? Muß nicht in sol-

cherlei Geschöpfen zu neuen Krankheiten und

Seuchen der Stoff ausgebildet werden?

müssen in ihnen nicht Krankheiten , welche

die wohlthätige Kraft der Natur in ihrem

ungestörten Wirken entweder geheilt , oder,

durch das Opfer des Individuums, das von

ihnen ergriffen wurde, versöhnt , getilgt

håtte, müssen, sage ich, solche Krank-

heiten in ihnen nicht zu heillosen Seuchen

werden, die zum Theil in den lebenden

Geschlechtern schon die noch nicht ins Da-

feyn gerufenen vergiften ?

So
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So geschieht es denn , daß auch dußer-

liche Krankheiten , die durch die beleidigte

Natur oder unrechte Behandlung eine falsche

Richtung erhalten haben , Anlagen zu erb-

lichen Krankheiten bereiten. Es geschieht

das, wenn sie sich in chronische verwan-

deln , die Constitution zerrütten , Abzehrun-

gen, Schwindſuchten u. s. w. verursachen, -

oder auf andere Weise Einfluß auf die Be-

reitung des månnlichen oder weiblichen

Saamens erhalten. Die Uebel, welche

solche Krankheiten am gewöhnlichsten zur

Folgehaben, sind : die veralteten und aus-

gearteten Wunden und Geschwüre ; die Ver-

legungen der Knochen und Knorpel , auf

welche Bernagungen folgen ; der Krebs , der

sein Daseyn von äußerlichen Ursachen er

hålt; die Knoten , die sich in Drüsen nach

Quetschungen u. dergl. entwickeln.

Nur
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Nur aus dieser, durch Verpaarung zu

einem höhern Grade gesteigerten Schwä

chung der verbastardirten Thier- und Men-

schengeschlechter ist es zu begreifen , wie

Seuchen und Krankheiten sich entwickeln

können, welche in die Keime selber , aus

welchen neues Leben sich entwickeln soll , ih=

ren verderblichen Saamen aushauchen. Man

denke nur an die Blattern , die Maſern,

den Keichhusten , der seit 1765 bei uns zu

einer allgemein herrschenden Kinderkrankheit

geworden ist. Ueberall, wo erstere den

Menschen bis dahin unbekannt waren, herr-

schen sie jest als Pesten unter den Bewoh-

nern der Länder, die Fremdlinge aufge=

nommen haben. Aber nicht nur diejenigen,

welche Blatterkranke mit sich brachten, oder

die während ihres Aufenthaltes damit be:

fallen wurden, sondern auch die Gefunden,

welche die Weiber der Eingebornen ſchwån-

gerten, legten die Keime zu den Blattern

in
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in die Frucht, welche die Mütter in ihren

Leibern trugen.

Auf dieselbe Weise verpflanzt der Schaf=

bock den Blasenbandwurm , und mit dem

selben die Drehkrankheit ; das Pferd die

Gehirnwassersucht und den Koller; der Hund

die Anlage zur Hundspest und zur Wuth;

der Stier zur sogenannten Löserdürre oder

Hornviehpest, wenn er und mit ihm mehrere

Stiere und Kühe zur Fortpflanzung in

Länder versezt werden , in welchen diese

Pest nie gesehen worden ist. Die neu ein-

geführten Thiere sind in diesen Låndern

nicht vor der Löserdürre gesichert ; auch find

es die Kälber nicht, welche von Stieren

abſtammen , die einheimische Kühe begattet

haben. Dagegen sind die Kälber, welche

die von der Seuche ergriffenen trächtigen

Mütter in ihren Leibern tragen , der Löser-

dürre in der Folge weniger unterworfen, als

die:
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diejenigen , die von undurchſeuchten Kühen

geboren worden. Auch im Falle der Un-

steckung wirkt das Gift der Krankheit, von

der hier die Rede ist , auf die leßtern viel

heftiger als auf die erstern.

Altona, gedruckt bei Hammerich & Lesfer.
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